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Vorwort, 



m 18. Juli 1905 ist der von jiwölf Sta&ten abgeschlosseDe 



JLJL Vertrag zur Bekämpfong des Mädchenhandels in K raft 
getreten. Holland und Portugal haben das Abkommen eben- 
falls unterzeichnet, aber nicht ratifiziert Die Vereinigten 
Staaten Tmyort-^Anfffllra liiid dan inWitiowriai Abknmntt 
jedoeh nicht MgttralML Wie nStig aber gerade die Ba- 
teiligoag des Ludee der nnbagnnifeBB Httgüdikeiten aa 
den enropäiachen Bestrebungen gewesen wäre, soll das ror- 
liegende Werk beweisen. Sein Inhalt befasst sich mit dem 
berüchtigten New Yorker ,Kadetten"-Sy8tem und offenbart, 
dass Bestrebungen der „alten Welt" zur Bekämpfung des 
Mädchenhandeis auBsichtaios erscheinen müssen, wenn in den 
Vereinigten Staaten, die Ar dM Dorado des intenationalen 
.Traite dea Blanehea« gelten, Pallsei and ilMnhanhKndler 
nntar eiaar Daeka etecken and die BfaiwaiidaniagBgeiatM 
die gEinfohr" g^wissermassen begünstigen, bezw. ermntigan. 
Das Material für diese „Enthüllungen* wurde an Ort und 
Stelle gesammelt und dürfte den Vereinen zur Bekämpfung 
des internationalen Miidchenhandels, wie auch der deutschen 
Regierung einen wertvollen Aufschluss über das verwerfliche 
Leben and Treiben der amerikanischen Mädchenhändler geben. 

London 1906. 




Der VerUwser. 




Der amerikaniBche Mfidchenhandel 

im allgemeinen. 

'Is vor einigen Jahren der Mädchenhandel 
in New York bezw. zwischen den Vei^ 
einigt Staaten und Saropa in er- 
schreckender Weise ttberband nalim, 
Hess die Redaktion des ,,Abendblatt 
der New Yorker Staatszeitung ' durch 
einen Redakteur besondere Erhebungen anstellen 
und yerGffentlichte am 28. Augnat 1901 das Re- 
sultat deneKben. Da die Ermittelmigen ein detail- 
liertes Bild von den damaligen schmählicben Zu- 
ständen ergaben und auch noch auf die heute jen- 
seits des Ozeans herrschenden Verhältnisse passen, 
80 sei der betreffende Artikel wörtlich wiedelgegeben. 
Das Blatt schrieb: 

„Tor einigen Tagen wnrde ans einem Hanse 

der 46. Str. ein junges Mädchen befreit, das zu dem 
schändlichsten der Zwecke dort gefangen gehalten 
worden war, uid fast gleichzeitig wurde an die 
Existenz zweier regeürecht oigaoisierter Banden 
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erinnert, ans Znbftlteni bestehend, die sich zum 

erfolgreich«^ i en Bot! 'ehe des Mädchenhandels ver- 
einigt uud der Einwauderungsbehörde schon viel 
za schaffen gemacht hatten. Dazu Jcommt jetzt 
die Ton Richter Jerome geführte Untersnchnng 
gegen Cora Bradford, die „Madame" des obener- 
wähnten Lusthauses in der 46. Str., um die öifent- 
liche Anfinerksamkeit auf Vori^onunnisse und Zu- 
stftnde za lenken, schmachyoller noch und schimpf- 
licher als manche andere lirsch^ong in dem Leben 
der Metropole, über die sich der anständige Teil 
der Bürgerschaft seit langem entsetzt hat. Der 
lUdehenhandel ist keine Uythe. Er ist, er blüht, 
er gedeiht besser als je, wenn sich auch teilweise 
die Geschäftsmethoden seiner schurkischen Vertreter 
geändert haben. Gerade deshalb vielleicht kann 
er sieh um so besser entwickeln, weil die Händler 
in menschlicher Ware schlauer geworden sind und 
ängstlich vermeiden, sich vor dem Gesetz eine 
Blösse zu geben. Sei es gleich gesagt, er 
könnte fast völlig und sehr schnell unter- 
drückt werden, wenn — ja, wenn etwas 
eintrete, worauf leider nicht zu rechnen 
ist. In der Tat, die Polizei brauchte nur 
zu wollen, und das ekle Geschmeiss der 
Znhftlter würde in alle Winde zerstieben. 
Aber sie will nicht Sie will ebenso wenig 
dem infamen Schacher mit der Unschuld 
und Unerfahreuheit ein Ende machen, wie 

, 10 
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der Existenz der „Poolrooms", der Spiel- 
häuser und anderen verrufenen Häuser. 
Sie will es nicht ans Gründen, auf die es 
wohl unnötig ist, einzugehen. 

Man hat eineji Teil der Schuld den Ein- 
wanderuDgsbehörden aufgebürdet, aber es muss, 
nm der Gerechtigkeit die Ehre zu geben, an- 
erkannt werden, dass sie wenigstens den gnten 
Willen gezeigt haben, den schändlichen Praktiken 
der Seelenverkäufer, so weit es iu ihrer Macht 
stand, Einhalt zu gebieten. Einige, wie unser 
wackerer Landsmann, der Chief ^Jlerk Lederhilger, 
haben sogar mehr getan. Vorzüglich seinen Be- 
mühungen war es seiner Zeit zu danken, dass ^ 
drei oder vier der Schurken in's Zuchthans ge- 
sohiekt^ oder doch snm mindesten fOr New York 
nnschädlich gemacht wurden. Dennoch ist 
die Einwandernngsbehörde nicht völlig 
freizusprechen. Es handelt sich weniger 
um Yerfehlttngen von Personen, als um 
Mängel des Anfsichtssystems. Dass sich 
dieses beträchtlich viTbcssern li^sse, vornehmlich 
durch eine Vermehrung der sogenannten „Boarding 
Officers", muss nachdrücklich betont werden. Auch 
die Auswahl der Beamten ISsst manches zu wünschen 
übrig. Des weiteren ist — dafür aber sind 
nicht die Einwanderungsbeamten verant- 
wortlich zu halten — zu konstatieren, dass 
. unsere Bnndesgesetze lange nicht elastisch 



2* 



11 



genug sind, um in vielen Fällen eine erfolg- 
reiche Verfolgung der Verbrecher zu er- 
möglichen. Das soll sp&ter an einem kon* 
kreten Fall erwiesen werden. 

Eine Änderung in den ,Geschäftsmethoden* 

Die Herren Fitehie nnd McSweeney , Kommissftr 
und HOllb-Kommissir des hiesigen Einwandernngs- 

bnreaus, steUen, soweit sie nnd ihr Departement 
in Betracht kommen, die Existenz eines organi- 
sierten MädchraihandelB in Abrede nnd bezeichnen 
die nenlichen Enthflllnngen Uber Jene beiden „Elabs" 
in der SO. nnd 38. Str., nahe der 0. Am, als das, 
was sie auch eigentlich sind, als „ancient history". 
Und Yon ihrem Standpunkt aus mögen sie nicht 
so unrecht haben. Im Zwischendeck wird, den 
Auslassungen Herrn Lederhilger's znfolge, der sidi 
dem Vertreter des „Abendblatt" gegenüber weit 
freimütiger als die beiden anderen Beamten über 
die einschlägigen Verhältnisse äussert, nur selten 
noch ein armes Opfer der Seelenverkflufer 
in's Land hineingebracht, dagegen wird 
jetzt die Kajüte von den Halunken sehr 
stark benutzt Im Zwischendeck ist dasitisiko 
ein zu grosses. Jm Begistrierungsdepartement anf 
ElUs Island wird zu scharf anfgepasst, und die 
Gefahr einer Entdeckung ist so gross, dass die 
geringe Ersparnis Fahrpreise in gar keinem 
Verhiütnisse dazu steht Deshalb kommen die 
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Händler mit ihrer Menschenware heutzutage in 
der 2. and sogar 1. Kajüte an^ und da die Anzahl 
der „Boarding-OMcers^ eine viel zu kleine ist^ als 
dass eine genaue üntersodinng in Jedem einzelnen 
Falle möglich wäre, und da ferner nicht immer 
Personen mit dem Amt eines derartigen Beamten 
betrant werden, denen genflgende Kenntnisse nicht 
nnr der hiesigen einschlägigen YerhUtnisae, sondern 
anch der eoropftiscben zur Seite stehen, haben die 
Herren Importeure von Jungblut mehr als leichtes 
Spiel. £s kommt fast gar nicht mehr vor, 
dass einer von ihnen angehalten wird, 
und wo das in den letzten anderthalb 
Jahren der Fall war, s^elang es den Schul- 
digen, jedesmal ihrer gerechten Strafe 
zn entgehen. 

Unsere ISamosen Bondesgesetze. 

Wie wenig unsere Bandesgesetze dazu 
angetan sind, den Einwandernngsbehörden 
die Jagd anf die Mädchenhändler zn er> 

leichtern, lehrt ein Fall, über den bisher noch 
nichts in die Öffentlichkeit gedrungen ist. Im 
Jannar kam eine gewisse Fölice Beaumö hier an, 
eine stark entwickelte Dame Ton etwa 34 Lenzen, 
der, wie sich Herr Lederhilger ansdrflekt, die 
„Madame" aus jeder Falte ihres eleganten seidenen 
Kleides herausguckte. In ihrer Gesellschaft be- 
fand sich ein noch sehr jnnges und allem Anschein 
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nach recht unerfahrenes Mädchen, von der die 
Üppige behMiptete^ dass sie die Schwester ihres 
Mannes sei, die aber in Wiiklichkeit, wie sich 

bald ergab, in ] rankreich aufgelesen worden war, 
um hier einem Leben der Schande in Soda Springs, 
Wyoming, tberantwortet zu werden. Dort fölirte 
Fäice nämlich, wie dnrch eine Anfrage bei den 
Behörden der Ortschaft festgestellt wurde, ein 
schlechtes Haus, und der „Gatte", dessen Schwester 
die junge Unschuld sein sollte, war nichts anderes 
als F^ce's Geschftftslfihrer. Hier, sollte man 
denken, hätte sieh nun leicht ein Exempel 
statuieren lassen, umso eher, als die Kupp- 
lerin zuletzt gar nichts mehr in Abrede 
stellte, aber — man konnte ihr nichts an- 
haben, sondern musste sich damit begnügen, 
sie zurückzuschicken. Weshalb das? Weil 
das Bundesgesetz wohl eine strenge Strafe 
darauf setzt, Personen zu nnordentlichen 
Zwecken in*s Land zu bringen, aber keine 
Strafe für den „blossen" Versuch, dies zu 
tun, vorgesehen hat Hier aber handelte 
es sich doch nur um einen Versuch, denn 
— L^ontine Simon, so hiess das junge Wesen, 
war ja noch nicht im Lande. Eine meikwfir- 
dige Argument ierung, aber sie wurde als stich- 
haltig betrachtet F^ce und Leontine wurden 
deportiert Damit ist jedoch die Geschichte nodi 
nicht zu Elnde. 
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F^lice kehrt mit ihrem unglückJichen Opfer 
nach Frankreich zurück, nioimt dort einen nach 
Qaebeck fahrenden Dampfer and taucht eines 
Tages abermals an der Grenze auf. Wieder ohne 
Erfolg. Die hiesigen Einwanderungsbehörden hatten 
den Fall im Ange behalten, hatten dieserhalb mit 
anderen Stationen korrespondiert, nnd so kam es, 
dass F^Iice nnd L^onthie znm zweiten Mal angfe- 
haltcn wurden, diesmal vom Immigranteninspektor 
Miller an der caaadischen Grenze. Aber nun 
entging dodi das infeune Weib ihrer gerechten 
Strafe nicht? Weit gefehlt! Denn die Washing- 
toner Behörden verwiesen den Fall nach New York, 
und wie die beiden Frauen hier anlangten, erklärte 
die hiesige Bundesdistriktsanwaltschaft, dass sie 
keine Jurisdiktion in der Sache habe. 
Kurz und gut, Feiice wurde mit ihrer Begleiterin 
von neuem deportiert Und nun ist die Geschichte 
dochzuEude?! Oneinl Einige Zeit später 
gelang «s der „Madame", ihr Opfer via 
Philadelphia in's Land xn bringen, nnd 
L^ontine verrichtetjetzt in Soda Springs 
den schrecklichsten Sklavendienst. 

JBin Teil des Handels unterdrückt. 

Dass das Zwischendeck jetzt nicht mehr be- 
nutzt wird, um menschliche Ware zu importleren, 
wurde tob Henn Ritter, dem Manager des (Sster- 
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reiciü8ch-iiiigari8chenH6iiiiB in GreenwichStr. dem 
Berichtentatter des „AbendbUttes" begt&tigt 
Früher, sagte er, wurden andi Tiele 

Unj^arinnen und Böhminnen zu unmoralischen 
Zwecken in's Land gebrachti das hat aber, seit- 
dem das Heim gegrflndet wnrde, TidlstSndig auf- 
gehört Vorher, ja, da war der Handel sogar ein 
sehr schwung\'oller, die „Madamen" traten als die 
Anständigsten der Anständigen auf, und sie hatteu 
selten Mühe, die an sie «jLonsignierte Ware" los- 
zneisen. Hit den Zeiten ist es aber, wie gesagt, 
vorbei. Die Agenten der (Tesellschaft haben das 
Becht, in die „Pens", in denen die Einwanderer 
untergebracht sind, hineinzugehen nnd sich ihre 
Landslente znr OberfOhrong nach dem Heim her- 
anszulesen. 

Wie's gemacht wird. 

Trotzdem hat sich der Handel mit 
Hftdehen durchaus nicht Terrin gert und 
das wird von keinem so naehdrfiddlch behauptet 

wie gerade von Herrn Leder hilger. Nur die Me- 
thoden sind, wie erw&hnt, andere geworden. Man 
importiert die nnglftcklichen Geschöpfe in der £a- 
jflte oder fiber andere Httfen, und sollte es wirk- 
lich vorkommen, dass einer von der sauberen Ge- 
nossenschaft der Zuhälter oder „Schnallentreiber" 
einmal ge&sst wird, engagieren die dbrigen ,the 
best legal talent*, um seine Verteidigung zu fiber- 

le 
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nehmeiL An Geld dm fehlt es dieser elenden 
Zunft niemals. Als seinerzeit der Halnnke Emaoltge- 

fasst worden war, hatte der „Klub", dem er an 
gehörte, die geforderten 2500 Doli. Bürgschaft inner- 
halb einer halben Stunde aufgebracht, und es ge- 
schah wohl sicherlich nidit ohne Yorwissen der 
edlen Bürgen, dass Emault nicht den Prozess ab- 
wartete, sondern der Gerechtigkeit durch die Lappen 
ging. Einer dieser „Klubs" hat sein Heim noch 
hente in dichtester Nadibarschaft der 6. Are., 
hinter einem Restaurant, dessen AushSngeschÜd 
gleichsam den Deckmantel abgiebt. Iii den Itäum- 
lichkeiten hinter und über dem Bestaurant kommen 
etwa 40 bis dO Mftnner zusammen, alle dem Stande 
der Zuhftlter angehOrig, um sich über ihre Ge- 
schäftsinteressen zu beraten. Hier ist eine Art 
Börse der Prostitution. Von hier aus gehen 
die Expeditionen nach Europa ab, zur Ergänzung 
des Vorrats an Jungfleisdi, und von hier aus 
werden die armen Wesen, die in der Macht 
der schurkischen Fraternität, an die „Madamen" 
verhandelt. Aber wohlgemerkt, im allgemeinen 
erst, wenn sich schon die ersten Spuren des körper- 
lichen Verfalls bei ihnen bemerkbar madien. So 
lange sie noch in der IMüte stehen, zieht es der 
Zuhälter vor, sie direkt in seiner Kontrolle zu behalten, 
mit anderen Worten, sie auf die Strasse zu schicken 
und auf eigeneFaustGesdiftfte machenzulassen. Bas 
bezahlt sich besser, auf alle Fälle für den Zuhälter. 
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Und drüben? Wie stellt es der Seelenver- 
käufer dort an, um das Wild an sich zn locken? 
Am häufigsten wohl sacht er anf dem Wege des 
Inserats nach Goayemanten oder Bonnen, nm dann 

aus der Fülle der Bewerberinnen sich die ihm für 
seine Zwecke am zusagendsten erscheinende, die 
httbscheste nnd die gleichzeitig am wenigsten 
WelterfahiuDg verrät^ ansznwählen. Auf der 
Fahrt über's Meer hat er dann genügend 
Zeit, um ihr allesNötige einzupauken. 
Er weiss ihr die Schrecken des Depor- 
tiertwerdens in so abschreckenden 
Farben zu schildern, dass sie, wenn 
von dem „Boardin g Officer" in's Gebet 
genommen, sich lieber auf der Stelle 
töten lassen würde, als zugeben, dass 
ihr Begleiter nicht ihr G^atte ist In 
yielcn Fällen hat dieser sie auch wohl bchon unter 
dem £h6versprechen verführt, so dass sie alle Ur- 
sache zu haben glaubt, sich als seine rechtmässige 
Frau zu betrachten. Gerade diese nnglficklichen 
Geschöpfe sind es, die dem Kinwauderungsbeamten, 
der sie aus der Gewalt der Schurken befreien 
könnte, durch ihre Hartnäckigkeit oft am erfolg 
reichsten entgegenarbeiten. Es ist vorgekommen, 
dass so ein junges unschuJdiges Ding erst dann 
das Leugnen aufgab, als ihr Begleiter ein ofienes 
Geständnis abgelegt hatte. 

Diese Zuhälter kreuzen den Ozean im Jahie 
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oft mehrere Male. Einer ist da, der sich mal Bäi^, 
mal B^nardy dann wieder Fachs oder Fox nennt 
Es sollte entschieden mehr Personal voihanden 

sein zur Untersuchung der Kajütenpassagiere. 
Das ist die Ansicht von Leuten, die selber mit 
dem Einwanderongshorean in Verbindung stehen. 

Was Assistent- Snperinteiideiit Hammond sagt. 

Die Ansichten und Angaben Herrn Leder- 
hilder's decken sich mit den diesbezüglichen Aus- 
lassungen des Ass.-Snperintendenten Hammond yon 
der Parkhurst Society. Auch dieser behauptet, 
dass zahlreiche Personen in hiesiger Stadt einen 
Handel mit Mädchen betreiben, einen Handel, der 
sogar sehr schwunghaft ist und schon in mehr als 
einem Falle zum Reichtum geführt hat Herr 
Hammond, der sehr wohl in der La^e ist, zu ur- 
teilen, geht noch weiter. £r sagt, dass die Seelen- 
yerkäufer durchaus nidit nur in „Importware** 
machen, sondern auch schon lange begonnen haben, 
das Inland zur Lieferung von Jungileisch heran- 
zuziehen. Besonders Pennsylvanien wird von ihnen 
stark abgegrast, und damit steht die Behauptung 
Bichter Jerome's im Einklang, dass Beading, 
Pa., ein ^rrosser Ausfuhrort für die Ware, mit der 
die Zuhälter handeln, sei Die unglücklichen Ge- 
schöpfe, führte Herr Hammond im Qespräch mit 
dem Vertreter dieses Blattes ans, seien in Jeder 
Beziehung Sklaviuneo, entweder die Sklavinnen 
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des Zuhälters, der ihnen jeden Cent ihres Sünden- 
tohiMwahnahiiMS oder dieSUaviimen der „Madame", 
an die sie von dem Hindler gegen eine Smnme 

Yon 25 bis 4ü Doli, verkauft werden. Das, sagte 
Herr Hammond, sei der übliche Preis. Auch die 
„Madame" verstehe nicht minder gut ais der Zuhälter 
oder Händler, das in ihrer Gewalt befindUche Wesoi 
auszuraaben, teils durch Berechnung geradezu un- 
geheuerlicher Preise für die unentbehrliche Kleidung 

— 80 muss die moderne Sldayin för einen Über- 
wurf der vieMdit einen Wert von 15 bis 18 Doli 
hat^ 75 bis 100 DoU. zahlen — teils durch ein 
sehr strikt durchgeführtes System von Strafen, 
die auf die geringste Zuwiderhandlung gegen die 
nHaosvorschiiften^ gesetzt sind. Wehe der „Novize% 
die sich gegen das Verbot der „Madame** am 
Fenster zeigt — ihr wird sofort eine Pön von 
10 Doli auf die Rechnung geschrieben. Ebenso, 
wenn sie sich einmal während der „Dienstzeit'* zum 
Ausruhen niederlegt Auch dann muss sie Strafe 
zahlen. Auf diese Weise bleibt sie immer in der 
Schuld der „Madame", der Sklavenhalterin, oft 
Jahre lang, und wenn sie dann wirldich einmal 
Gelegenheit hätte, die Fesseln abzustreifen, ist sie 

— zu mfide dazu. 

Und unsere liebe PoiizeL 

Und was sagt und tut unsere Uebe Polizei 
zu dem Allen? Antwort: nichts. Sie weiss von 
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nichts, sie sieht nichts, sie hOrt nichts. 

Dabei behauptet Herr Hammond, was ihm jeder- 
mann ohne weiteres glauben wird, dass es die 
Poiisei in der Hand habe» den infamen Handel mit 
einem Schlage m nntecdrOcken. „Ich will mich 
dnrchanB nicht rOluneD", sagrte der Herr Ass^-Super- 
intendent, „aber ich wollte mich anheischig machen, 
wenn ich an der Spitze des Polizeidepardements 
stände, „in less than no time** der ganzen Schmach 
ein Ende zn machen. Wo wir mit vielen Schwierig- 
keiten m kimpfen haben, würde es der Polizei 
ein Leichtes sein, Einhalt zu gebieten." — „Da 
hat es wohl keinen Zweck", fragte der Berichtr 
erstatter, „die Tenderloin-StatioD anfznsnchen nnd 
dort einmal vm Anakunft anzufragen.** — „Man 
wird Ihnen sagen, dass Sie ins Bloomingdale 
Asylum*) gehören", lautete die Antwort 

Der Vertreter des ging „Abendblatts" aber 
doch hin. 

Nicht die Erwartnng, etwas Nenes zn hSren, 
führte ihn nach der Itevierwadie in der West 

30. St., sondern der Wunsch, sich einen kleinen 
Spass zu leisten. 

Der Kapitän war nicht da. 

f^eigeant^** fragte der Berichterstatter den 
Wachhabenden, „es soll hier in der Stadt, ja, hier 
in Ihrem Distrikt Lente geben, die ein Ges^Aft 
daraus machen usw.'' 

^ InaaMiitalt sa WUle Flaiai, H. T. 



Des Serg^eantL'ii Miene wurde noch um emi<^G 
Grade mürrischer. „Wir wissen nichts davon," 
sa^ er. „Es ist uns noch niamals eine Klage 
darfiber zn Ohren gekommen." 

„Wie, Sie wissen gar nichts?*' 
„Nein." 

„Und würden Sie etwas dagegen haben, mir 
Ihren Namen zu nennen?" 

„Ich bin Sergeant Shiels,'* sa^ der Ge- 
fragte langsam. 

Damit endigte das denkwürdige Interview." 

Hierzu bemerkte das Blatt noch: 

„Wenn man das zusammengetragene Material 
mit kritischem Auge betrachtet, so muss man 
ZU dem Befunde kommen, dass alle Um- 
stände darauf hinweisen, dass die Polizei 
auch mit den Menschenhftndlern unter einer 
Decke steckt. 

Sie beschützt die Gauner, Spielhaiter, Lotterie- 
untemehmer und Freudenhausbesitzer, und es ist 
daher nur natürlich, wenn sie auch die- 
jenigen, welche dafür sorgen, dass die 
letzteren mit „frischer Ware" versehen 
werden, unter ihre Schützlinge zählt. 

Sowohl von Seiten der Eüiwandemngsbehdrde 
als auch von Seiten der Agenten der „Society for 
the Preventiou of Crime" ist erklärt worden, dass 
die Polizei den schmachvollen Handel 
unterdrücken könnte, wenn sie wollte. 
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Aber freilich die Zuhälter und die Agenten 
der Menschenhäodler fügen sich ganz passend in 
die grosse EomiptionsmascMiie, welche Tammany 
erbaut hat, ein. 

Diese gemeinsten aller Kreaturen müssen 
natürlich jederzeit hereit sein, ihren Beschützern 

allerlei Haudlaiigordiciistc zu tun, und die Dienste 
können unter Umständeu für die Polizei von grossem 
Werte sein. Mit Schaudern aber muss es den 
ehrliebenden Bürger erfüllen, wenn er bedenkt, 

dass die Tolizti bei der Aufspürung von Verbrechen 
sich zum grossen Teil grade auf diese Elemente stützt 

Dass oftmals die unglücklichen Ge- 
fallenen in den Freudenhäusern wie Ge- 
fangene gehalten werden, und diese scheuss- 
lichste aller SklaTereien nicht existieren 
könnte, wenn die Polizei nicht beide Augen 
zudrücken würde, haben wir schon öfters er- 
wähnt Viele Jtfadamen" verstehen es, ihre Opfer 
auf Jahre hin in Sklaverei zu halten, ohne dass 
letztere jemals etwas von dem Sündengelde, 
das sie verdienen, erübrigen. Es kann als ein 
Akt der poetischen Gerechtigkeit angesehen 
werden, dass die Besitzerinnen der Yenustempel 
auch wieder ihrerseits von den „herrschenden 
Gewalten" wie Citronen ausgepresst werden. Es 
mag wohl die eine oder die andere sich als wohl- 
habende IVau Tom GesdbAft zurückziehen, aber im 



Allgemeinen enden sie doch im Elend. Das 
Sündengeld aber geht hdher hinauf! 

lüt Genugtamig sollte es jedeo anständigen 
Bttrger erfOUen, wenn er das Seinige dam beir 
tragen kann, um die Organisation, welche das 
System der Fruktifiziening des Verbrechens und 
Lasters in wahrhaft vollendeter Weise ausgebildet 
hat, TO zerstören." 

Das Hans der yorhin erwähnten Gera Bradf ord 
befand sich No. 214 West 46 Str. und soll mit 
seinen vergitterten Fenstern u. s. w. einer kleinen 
Festung geglichen haben. Der Aufenthalt des he- 
trefienden Mädchens, der 18 Jahre alten Hattie 
Gibson war der „Gesellschaft zur Unterdrückung 
von Lastern" durch einen Geschäftsreisenden be- 
kannt geworden, der das Haus besuchte und dem 
das Mädchen ihr Leid erklärt hatte. Gleich bei 
dieser Gelegenheit soll bereits betont werden, dass, 
wie auch der frühere New Yorker Polizeipräsident 
Greene in seinem Buche ,The Police Department 
of the Cify of New Yorit* in der Abhandlung Aber 
,The „Cadet^'-System* hervorhebt, die Befreiungen 
von Mädchen und Verhaftungen von „Kadetten", 
die überhaupt unternommen wurden, auf das Conto 
von Gesellschaften wie ,|3ociety for the Preventioii 
of Gruelty to OhOdren* u. s. w. zn setzen waren. 
EJin Beweis von dem Indifferentismus der Polizei. 
Als der „Fall Bradford" vor dem damaligen 
Bichter (heutigen Staatsanwalt) Jerome TOr Yer- 



handlung kam, erklärte dieser, dass aus in dem 
Hause der Bradford beschlagnahmten Büchern 
deutlich lienrorgehe, dass das infame „Kadetten- 
System** in vollster Blflte stSnde. In den Bttehem 
waren nämlich sämtliche an „Kadetten ' geleisteten 
Zahlungen für gelieferte „Ware" vermerkt. — 

Kaum war ein Jahr nach diesen Enthttllongen 
yerstiidien, da drangen schon wieder alannierende 
Ifiitteilungen über neue Schandtaten auf dem 
amerikanischen Sklavinnenmarkt in die Öffentlich- 
keit Diesmal war Philadelphia, die „Stadt der 
Bmderliebe**, das schwane Schaf der Union. 
Wiederum war man einem ausgedehnten Mädchen- 
handel auf die Spur gekommen. Aber auch in 
diesem Falle war die Entlarvung einer gemein- 
gefährlichen Bande von internationalen Mädchen- 
händlem weniger einer amerikanischen Polizei- 
behörde als den Bemühungen des damaligen 
deutschen Botschafters in Washington Dr. von 
HoUeben und des deutschen Konsuls Batschi in 
Philadelphia zu verdanken. Der „New Torker 
Herold" berichtete unter dem 21. November 1902 
aus Philadelphia: 

,,Den vereinten Bemühungen des deutschen 
Botschafters in Washington, des hiesigen deutschen 
Konsuls, der hiesigen Polizei und des Rabbiners 
Joseph Krauskopf nebst mehreren angesehenen 
Israeliten ist es zu danken, dass die Existenz eines 
Syndikates blosgesteDt wurde, das sieh mit dem 
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Verkauf und dem Handel mit jungen Mädchen 
aus allen Teilen der Welt zu unmoralischen Zwecken 
abgiebt nnd Tansende and Tansende zn 
Grunde gerichtet hat 

Anfangs vennutete man, dass es sich zum 
grössten Teil nur um den Schacher mit jüdischen 
Hftdchen handle, und man zog deshalb den Babbiner 
Erauskopf zu Bäte, als man aber weiter nach- 
forschte, erfuhr matt, dass auch Italienerinnen, 
fYanzösinnen, ja sogar ein weisses Mädchen 
aus Sfld-Afrika nach hier gelockt worden 
und einem Leben der Schande in yerrufenen 
Häusern überantwortet worden waren. Für 5 
bis lODolL perStück waren sie verkauft 
worden, wurden auf ihren Zimmern ge- 
speist und der Willkür von Besuchern 
der Hftuser überlassen. 

Massenrazzia. 

Der positive Beweis von der Existenz dieses 
Lastersyndikates, dessen Hauptquartier sich tu 
Deutschland mit ZweigsteDen in Philadelphia 
xmd New York befindet, wurde durch ßazzias auf 
einige zwanzig verrufene Häuser, welche vorgestern 
Abend im hiesigen „Tenderloin** vorgenommen 
wurden, erbracht. Diese Bazzias fanden statt auf 
Veranlassung des hiesigen Deutschen Konsuls nach 
Anordnungen vom Deutschen Botschafter in 
Washington. Ungefähr 400 Mädchen worden Ter 
haftet. 



Der Konsul bezeichnete einen in Halle 
wohnenden Mann als das Oberhaupt des 
Systems. Zorn Teil nnr halb bekleidet^ worden 
die Mädchen in Patrolwagen gesteckt und nach 
der City Hall gebracht, wo sofort Verhöre vor- 
genonunen wurden, um aus den erhalteueu Aus- 
sagen den ganzen SklaTmhandel zn enthlUlen. 

WShrend der Verhandlungen vor Bichter 
Kochersperger stand der Direktor für öffentliche 
Sicherheit, English, neben dem iüchter, und es 
ergab sich ans den Aussagen, dass der nieder- 
trächtige Handel mit Mädchen sich ans 
fast allen grösseren Städten Europas 
rekrutiert 

Der Handelsmarkt 

Der elgentlidie Marict für den Handel mit 
weissen Mädchen befindet sich aber in New York 
und Philadelphia, mit einem kleinen Bedarf in 
Chicago. Hier sollen fünf Mann an der Spitze 
dieses gemeinen Syndikats stehen, von denen 
die Detektiyes drei, deren Nsmen sie noch nicht 
nennen wollten, in Haft haben. Die Verhandlungen 
werden das Weitere ergeben. 

Vor etwa 6 Wochen erhielten die DetektiTes 
Walker und SeUs den Auftrag, gegen die un- 
ordentlichen Häuser im Tendcrloin Beweise zu 
* sammeln. Sie hatten kaum mit ihrer üntersuchuug 
begonnen als Direktor Engltsh Tom Deutschen 
JConsnl einen Brief erhielt, welcher die yon den 
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Detektives gesuchte Spur enthielt. Der deutsche 
Konsul führte darüber Beschwerde, dass auf der 
anderen Seite des Oxeans, Affenten des Syndikats 
einen grossen Handel mit Mftdeiien iMtrieben. 
Sie lockten Mädchen, meistens unter dem Vorgeben, 
sie hier verheiraten zu können, von ihren Eltern 
fort und Hessen sie durch ihre Agenten nach 
New Toxk oder Philadelphia Tersenden. Die 
Agenten Terkauflen sie dann an die Inhaber yon 
verrufenen Häusern. Der deutsche Konsul 
erklärte ferner, dass der Mann in Halle 
sich in direkter Korrespondenz mit einem 
hier wohnenden Hanne befinde. 

Infames Gewerbe. 

Der Letztere trete als Agent auf und ver^ 
sende die Mfidehen nach Häusern in yersdiiedenen 
grossen Städten auf Verlangen. Dei hier wohnende 

betreffende Mann ist von der Polizei noch nicht 
gefanden worden, und die Polizei glaubt, dass er 
sich in seinem ^yGeschftft'' eines anderen Namens 
bedient, den sie aber mit Hilfe der PostbehOrden 
bald zu eruieren hofft, so dass seine Verhaftung 
demnächst erfolgen dürfte. 

Da yiele der in den Häusern gefundenen 
blutjungen Mädchen Jttdischer Basse waren, setzte 
sich die Polizei mit dem Rabbiner Krauskopf in 
Verbindung, der sofort seine volle Unterstützung 
bei der Enthüllung des nichtswflrdigen Handels 
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msagto. Er setzte sidi mit Balph Blum, Frau 
Benjamin, der Oberin Wbitoomb Ton derlVotestant 

Episcopal Kirche, dem Fräulein Fisher und Frau 
Savowitch, der Gattin des Dekan der Baron 
de Hirach Kolonie in Woodbine, N. in Verbindung. 
Üb Aodiebimgeii fiuidea mit Hilfe Ton 20 Detektivee 
nnd 70 Polizisten m gleicher Zeit pnnkt 6 ühr 
abends statt. „John Doe" Haftbefehle^) waren 
erwirkt und je einem Detektive für jedes Haus 
ftbeiigebeii worden. 

Polizist D. arretiert. 

ünter den Verhafteten befand sich auch der 
frühere Polizist Harry Marks, der in Hanse 

718 Noble Str. verhaftet wurde. 

Viele von den Mädchen waren kaum 16 Jahre 
alt, alle aber sagten, augenscheinlich dahin instmierti 
dass sie S2 Jahre alt seien. Sie wurden dem 
Babbmer Erauskopf überlassen, dem es durch 
gütiges Zureden gelang, aus den Mädchen ihre 
wahre Geschichte herauszubekommen. Er machte 
sich Notizen ftber jeden Fall, in der fioffiiung, für 
diejenigen ICädchen, bei denen Hol&lUBg auf 
Besserung vorhanden ist, Unterkommen zu finden. 

Herr English ersuchte den Richter, unter 
allen Umständen darauf zu dnogeo, vou den 



1) In den Vereinigten Staaten ist es üblich, g«g"en Tor- 
länfig noch unbekannte Persönlichkeiten Haftbefehie auf 
den Naffiftü ,Joha Doe", bezw. „Jane Doe" aassaateUen. 



Arrestanten die vollen Tatsachen über ihre Be- 
handlung heraoszabekommen, da keins von den 
Mädchen ans dgenem freien Willen eich in einem 
der Temfenen Hftuser befänden habe. Die in dem 
Hause 431 Nord 10. St. festgenommenen Mädchen 
erzählten, dass man sie von £uropa nach Amerika 
gebracht habe. Sie seien wie Gefangene 
gehalten worden. Ein Mann nnd mit- 
unter ein Knabe habe ihnen ihre Mahl- 
zeiten gebracht und sie hätten ihnen 
das „verdiente" Geld übergeben müssen. 
Bot« Eranskopf eiklSrte, nicht eher mhen zu 
wollen, bis er die Männer, die hinter der ganzen 
Sache stecken, der strafenden Gerechtigkeit über- 
liefert haben Tvürde/' — 

Wie weit der Ez-PolizisI; Marks an dem 
Treiben der Mädchenhändler teilgenommen, konnte 
nicht ermittelt werden. Später wurden jedoch 
noch auf die Aussagen eines der im Hause No. 431 
Nord 10 Str., vorgefondenen Mädchens namens 
Anna Braun, welches ebenfalls dort gewaltsam 
gefangen gehalten war, der Besitzer des Hauses 
Max Goldberg und ein gewisser Harry Reisser 
alias „Chippy Jack"" verhaftet und im April 190S 
in der Qnarter Sessions Conrt No. 2 vom Siebter 
Sulzberger zu hohen Geldstrafen und zu 2 bezw. 
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Das Mädchen be- 
kundete vor Gericht, dass es durch Schläge von den 
beiden„Händl6ni'' znm„Gehorsam*' angehalt^ wurde. 
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Dass ein ehemaliger Polizist an dem schmfth- 
lichen Handel beteiligt gewesen sein soll, wird 
dem Leser, dem das Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten eine terra incognita ist» etwas be- 
fremden. Spfttor wird er aber erflthren, dass auch 
aktive Polizisten drüben aktive Mädchenbändler 
sein können. — 

Die Philadelphiaer VorgSnge begannen bereits 
in Vergessenheit zn geraten, als in New York im 
Sommer des Jahres 1903 abermals ein Mädchen- 
handel au^edeckt wurde, der den bisher ge- 
schilderten gnmenyoUen Umständen in nichts nach- 
stand. Das Verdienst, den Scholdigen auf die 
Spur gekommen zu sein, gebührte diesmal dem 
Sekretär des Mayors Low James B. Reynolds. 
Im FriU^ahr des genannten Jahres indirekt davon 
in Kenntnis gesetzt, dass der Midchenhaiidel 
in New York wieder in grossem Massstabe be- 
trieben wurde, beauftragte er Leute, die nicht 

I 

mit dem Polizeidepartement in Ver- 
bindung standen, mit den nötigen BechercheiL 
Das Besnltat war ein flbeiraschendes. ' „Die Unter- 
suchung bezw. das Resultat derselben haben mich 
in Erstaunen versetzt und auch der Mayor sieht 
ein, dass ein solcher Handel mit menschlicher 
Ware ausgerottet werden muss, wenn die Moral 
der Stadt aufrecht erhalten und die uner- 
fahrenen £inwanderinnen geschützt 
werden sollen," erklärte der Sekretär in einem 



Interview. Dass es diesmal galt, ganz energisck 
einzuschreiten, gebot schon der Umstand, dass die 
aogesteUtea Becherchen ergeben hatten, dass be- 
reits seit Jaliren die lobaber Ton einer bedeutenden 
Zahl Ton SteUenTennittelnng^Boresiis in New York 
und Brooklyn ein Geschäft daraus machten, junge 
Mädchen, besonders Einwanderinnen zu unmora- 
lischen Zwecken an Terrofene Hfinser sa „yer- 
ndeten." Beynolds bekondete auf Befragen: 

„Meine mit den betreifenden Erhebungen be- 
trauten Leute haben mir berichtet, dass es ebenso 
leicht ist, ein Mädchen für nnmoraUsche Zwecke 
zu ndeten, als eine GouTemante oder euie 
Wfischerin. Es steckt natfirlich für die Inhaber 
eines Vermittelungsbureaus mehr Geld darin, wenn 
er die Bordelle versorgt, als wenn er einer Köchin 
eine Stelle yerschaflk — in letzterem Falle be- 
tragen die Gebühren 1 bis 2 Dollars, im andern 
Falle 10 bis 50 Doli, ja, wenn das Mädchen schön 
und jung ist, bis 100 DolL Viele Mädchen von 
gutem Charakter, die nach den Yer- 
mittelungs-Bureauz gingen, um anständige 
Beschäftigung zu finden, sind durch diese 
Bureaux in die Lasterhöhlen gelangt. Die 
Agenten sind, so lange es sich um Bordelle in der 
Stadt handelt, sehr vorsichtig, aber wenn sich die 
Mädchen bereden lassen, nach Panama, Klondyke 
oder Südafrika zu gehen, dann machen sich die 
Agenten keine Skrupel, denn die Opfer kommen 
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nie zurück, um Lärm zu schlagen. Aber die 
Agenten warten nicht immer, bis die Mädchen zu 
ihnen in's Haas kommen, sie sndien ihre Opfer in 
Parks, Hnseen nnd in den Fabriken, auch anf 
EUis Island wird anf die neu eingewanderten 
Mädchen gefahndet. Diesem Treiben ein £nde zu 
machen, ist mein Bestreben." 

Beynelds entxog den gewissenlosen Stellenver- 
mittelungs - Schwindlern natttrlich sofort die Kon- 
zession und veranlasste die Verhaftung- von zwei 
der berüchtigsten „Händler", die durch die. Ab- 
gesandten des Sekretärs direkt Uberlflhrt wurden. 
Über die Verhaftung bezw. Entlarvung der Beiden 
berichteten New Yorker Blätter : 

„Auf Veranlassung des Sekretärs des Mayors, 
James B. Beynolds, wnrden gestern Abend zwei 
Stellenyermittler in Haft genommen, welche sieb, 
den Angaben der beteiligten Personen zufolge, 
gegen den Paragraphen 1 des 410. Kapitels 
eines im Jahre 1888 erlassenen Ge- 
setzes versttndigt haben sollen, in- 
dem sie mehrere junge Mädchen für G^ldan 
den als Besitzer eines verrufenen Hauses ver- 
kleideten Detektiv Lemmon Teischacherteo. Die 
Angeklagten sind der im Hanse Na 192 Ost 3. 
Strasse ansässige StellenyermitÜer Joseph Qelb 
und ein silberhaariger Greis namens William 
F. George, aus No. 40 West 126. Strasse. Das Be- 
weismaterial gegen die Gefangenen wnrde von der 
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GefSngniBwArterin Jda Clark md dem Geheim- 
polizisten Lemmon gesammelt, die sich, um sicher 

zu gehen, am 19. August d. Jg. in dem Bnrean des 
Gelb einstellten und „Ware" verlangten. Sie sagten 
dem Manne, sie seien Besitzer eines verrufenen 
Hauses ia der Nord dritten Strasse in Philadelphia. 
DetektiT Lemmon nannte sich IVank G. Thomas 
und Frau Clark spielte die Rolle seiner Gattin. 

Dem ahnungslosen Gelb wurde eröffnet, dass 
sie sechs junge Mädchen für das Haus brauchten, 
doch der StellenTermittler erwiderte, dass die 
Sache etwas riskant sei und sie ihm daher einige 
Stunden Bedenkzeit gehen mitehten. Am Nach- 
mittag kehrte nun das verkappte Ehepaar wieder. 
Gelb sagte dann, dass er auf den Handel eingehen 
wolle. Wie die DetektiTS angeben, soll er dann 
eine junge, hfibsdie Ungarin namens £?a Vagi, 
20 Jahre alt, welche im Hause No. 178 Ost dritte 
Strasse als Dienstmädchen angestellt war, aus 
einem Nebenzimmer hervorgeholt haben. Das 
Mädchen sagte, das es seit fiinf Jahren im Lande 
sei, worauf Gelb einige Fragen an sie richtete, 
die sich auf ihre „Zukunft** bezogen. Als der 
Detektiv erklärte, dass sie 15 bis 25 Dollars per 
Woche verdienen würde, nahm sie das Anerbieten 
an und sagte, sie sei bereit, dem Faare nach 
Philadelphia zu folgen. Dann machte die Verkaufte 
aus freien Stöcken das Anert>ieten, ihre Cousine 
mitzuüeiuueu, die ebenfalls wiileüü sei, in ein yer- 
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rnfenes Hans eburatreten. Es wnrde bescliloBseii, 
am folgenden Montage wieder sasammen zn kommen. 

Eya Vagi, welche wenig Englisch spricht, er- 
schien am festgesetzten Tag mit ihrer Kousine, 
der 20 Jalire alten, and gleichfalls hübschen Mary 
IfihalU, No. 341 Ost dritte Strasse wohnhaft, im 
Bnrean des „SteUenyennlttiiers'' und als der Oeheim- 
Polizist der letztgenannten durcli Gelb denYorschlag 
machte, nahm sie ohne Zögern an. 

Gelb erhielt darauf, wie der Detelctiv behauptet, 
für seine Mflhe 10 Dollars und yersprach wenn 
nötig, noch mehr MIdchen besorgen zu wollen. 

Dem alten William G^eorge machten die De- 
tektivs am 20. August angeblich dasselbe Aner- 
bieten. Wie Sekretär Reynolds behauptet, gab 
der Mann dem DetektiT folgende Antwort: 

„Ein jnnger Mensch wie sie sollte 
im Stande sein, an der nächsten 
Strassenecke in einer halben Stunde 
ein halbes Dutzend Mädchen aufzu- 
greifen. Ich habe es frflher selbst 
getan." 

George ist ungefähr 72 Jahre alt Er soll 
sich mit seinen Besuchern dahin geeinigt haben, 
dass er denselben für 5 Dollars per Stück 6 Mädchen 
besorgen würde. Man yerabredete sich auf den 
nächsten Tag, und als der DetektiT und Fran Clark 
sidi einstellten, stellte ihnen George die 17 jähr. 
Mary Waish, eine junge Irländehn, vor, welcher es im 



GolnmlnA Restaunat in der 135. Strasse, wo sie als 

Kellnerin angestellt war» wie sie sa^e, nicht mehr 
gefallen hatte. George begab sich mit dem jungen 
Mfidchen hinter eine s|Muii8cli6 Wand, wo er eine 
Yiertelstonde mit ilir veriiarrte und dann an den 
Detektiv die Frage richtete, wieviel seine „Schutz- 
befohlene" in Philadelphia verdienen würde. Lemmon 
antwortete darauf, dass das M&ddien 25 bis 
85 DolL per Woche vwdienen würde. Darauf er- 
wfthnte die Walsh den Namen einer in Mount 
Yernon wohnenden Freundin, welche wie sie sagte, 
wahrscheinlich ebenfalls mitgehen wttrde. 

Auf ihr Venprechen hin, ihnen die Freundin 
zuführen zu wollen, fiuiden der Detektiv und Frau 
Clark sich am 24. August wieder in dem Bureau 
des George ein, doch die Freundin war nicht da. 
Gtooiige erhielt dann, wie die Detektivs angeben, fflr 
seine Dienste 10 Doli, und versprach, die fehlende 
Freundin baldmöglichst naclisenden zu wollen. Die 
drei Mädchen wurden darauf nach Philadelphia 
geschafft und dort in einem Kosthause unter 
polizeilicher Aufticht gehalten. Gfeorge madite 
mittlerweile dem Detektiv den Vorschlag, ihm 
noch mehr Mädchen besorgen zu wollen, doch solle 
der Preis fOr dieselben 10 Doli, das Stfick sein, 
da sie besonders hübsch seien. 

Am Hontag wurden die MIdchen aus Phila- 
delphia hierher zurückgebracht und im House of 
Dentention untergebracht George und Gelb wurden 
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dann veriiaftet und in der Eldridge Street Polizei- 
station imteigelNradit 

Später wurden die Gefangenen dem Richter 
Mayer in den Spezial-Assisen vorgefükrt und unter 
je 2000 Doli Bürgschaft som Ftosess festgehalten. 
Sie werden hente demselben Bichter vorgefOhrt 
und können, im Falle sie schuldig befunden werden, 
zu einem Jahre Gefängnis oder 500 Doli. Geldstrafe, 
oder za beidem, Temrteilt werden/ 

Diese Enthüllungen konnten ihre Wirkung auf 
das grosse Publikum nicht verfehlen. Auch die 
„Woman's Monicipal Leagae" Hess nun Nach- 
foisdumgen anstellen and gab in «mar im „C% 
dnb** abgehaltenen Yersammlnng bekannt, nach 
einer wochenlangen Nachforschung mit einem Kosten- 
aufwand von 400 Doli sei ennittelt worden« dass 
40 Prozent der Agentaren ffir weib- 
liehe Dienstboten ihre „Ware** an 
verrufene Häuser abladen, auch in 
vielen Fällen die Inhaberinnen solcher 
Intelligenf-Bnreanz selbst derartige 
Häns er besitzen, nnd zwar nicht allein 
auf der unteren Ostseite, sondern in 
fashionablen Gegenden der Stadt 

Es wnrde darauf ein Oomit^ ernannt, 

welches an der Reform und später auch an der 
Kontrolle der Vermittelungs -Institute mitarbeiten 
nnd das Verbot gleichzeitiger Ffthrong von Logis- 
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hftDsem and sogenannteii „M&dchen - Herbergen" 
dnrchsetsen sollte. 

Inzwischen war aber bereits von dem Assem- 

bl}Tiiaii Edward R. Finch eine ,,Bill" betreffs 
Begulierung der lutelügenzbureaas eingereicht 
worden. Finch verlangte, dass die Bnreans einer 
scharfen stftd tisch en nnd staatischen Auf- 
sicht unterworfen wflrden, nm anf diese Weise 
dem Vermittelungs-Schwindel und Mädchenhandel 
ein Ende bereiten zu J^öonen. Glücklicherweise 
wurde diese nBill** im Tergangenen Jahre in Albany 
Ton der „Legislator" angenommen. Ton ganz 
besonderem Werte (st die Bestimmung, 
durch der es den nunmehr staatlich 
licensierten Bureaus — jeder Inhaber muss 
nach dem neuen Gesetz auch eine Kaution Ton 
1000 Dollars hinterlegen — absolut verboten 



>) Dadurch allaiB wiid m besonden jiuieB Leuten, die 
gttndi geniig Gtld babea, ein 8«Uld deh nuilea sa laMea 
und eis Polt in iigend «inen Bnmn tioh sn mietaif nur 

Unmöglichkeit gemacht, noch fernerhin den Vermittelnng»- 
Schwindel zn bp>tTPiben. Der Verfasser führt zur besonderen 
Orientierung einen Monatsbericht der New Yorker »Legal 
Aid Society'' an, in dem der Vermittelnngs-Schwindel er- 
örtert wurde und der allen Auswanderern inr Wanuing 
dieien loUte. 

«Die Legal Aid Soeie^ hat aieh im letiten Monat 
(Hirz 1908) hanptilehlfah mit den vielen achwindelhafte« 

StellenTermittlnngs -Bureaus, über deren Tun und Treiben 
die Zeitungen vielfach berichtet, befasst. Leider ist es mit 
den grössten Schwierigkeiten verbunden, legale Beweise zu 
finden, um die Sehwindler eines Verbrechens an Überführen. 
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ist, Mädchen an Häuser unmoralischen 
Charakters za vermieten. Denn was weiss so 
ein junges nnd aner£ahrenes Mädchen, das in der 
Hoffirangr, ehrliche und lohnende Arbeit sa finden, 
nach Amerika gekommen ist, von dem Charakter 
des Hauses, in das es sich als Dienstmädchen, 
Gouvemante usw. verdingt Erst einmal dort, der 
Landessprache und anderer Wege unkundig, muss 
80 ein Opfer mlihelos der Gewalt welchen und das 
Laster hat einen neuen, wenn auch unfreiwilligen 
Eekruten erhalten. 

Es ist nur zu hoffen — in den Vereinigten 
Staaten ist bekanntlich alles möglich, — dass die 
staatliche Kontrolle nicht nur eingeführt wurde, 
um einige „politische Getreuen" mit den dadurch 
geschaffenen neuen Ämtern belohnen zu kdnnen 
nnd die „Kontrolle^ nicht zu neuer Eorraption 
benutzt wird. 

indeM haben wir es wenigsteua erreichtt dass ein Stellea- 
TCRBiittiiiBgi-flehwiiidlir tiMcflUirt uaA mit «intr Gdditnfe 
betagt wmda. EiaelteiondenXlftBaeTonSleUeiinnidtlliiiigft* 
,WaiflKhwi* hat ea teeoatoe «rf d en te ehe Btawanderer 

abgesehen, indem sie diesen Qebflhrtn fttr 
Stellangen abschwindeln, die sie ihnen ^arnicht 
verschaffen können od er wollen Diese Art Schwindler 
finden ihre Opfer hauptsächlich durch Inserieren in den 
Zeitungen. Eine andere Klasse von öciiwindlern sind solche, 
die in den Zeitungen nach Ittnneni mm Tenoigen um 
Vieh- oder Fftrdetnafponen wat tnamtlaBtieefaen Dunj^flna 
mehML VBwittwn^ «Foieignen* ifwdea dveh ioksln 
Anzeigen, die hl der yerlockendstea Form nbge&set liiid, 
Teildlet» Sommiii tos 5 bis 35 DoUert lllr eino sogenannte 
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Sekretär Reynolds wies in den Mitteilungen, 
die er über das Treiben der Agenten der Stellen- 
Termittler machte, darauf hin, dass diese Helfers- 
helfer resp. JSmam*' flbenül auf eingewanderte 
Mfidchen fahnden. Als Beweis dafür soll ein Fall 
angeführt werden, der im vergangenen Jalue in 
der Nfihe von New York, in der Stadt Newark 
N. J. ermittelt wurde. In der Broome Str. hob 
die Polizei das Hans einer gewissen Fanny Miller 
aus. Bei dieser Razzia wurden auch die Mädchen 
Grace Nelson und Annie Clausen verhaftet, die 
aber nachweisen konnten, dass sie erst kftrzUdi 
nach Amerika gekommen nnd von zwei Brfideni 
auf der „Battery** in New York als Dienstmädchen 
engagiert waren. Sie wurden jedoch in das ver- 
rufene Hans nach Newark gebracht, wo man ihnen 
die Kleider wegnahm and sie zwang, ein Leben 



Passage nach ihrer Heimat in Europa zu opfern. Ueber 
die Art der Peraage nM den Leuten du BUm Tom flimmei 
h ernnte r g etogen, ebemo aneh Aber die MOgUeiikflit eiaer 
Bflekkehr lUMh den Vi» Staaten, die de, wie ümea iwt- 

geschwindelt wird, feder Zeit antieten könnten, nnd ebenso 
wird ihnen über ihre angeblich freie Befördemng von dem 
enropäisehen Anknnftshafen bis zu ihretn Beatimmungsort 
alles Mögliche vorgelogen. Die Tatsache ist die, dass die 
Leute gründlich geprellt nnd auf das Grausamste und 
Unmensthlichate behandelt werden. Hinfig werden sie an*- 
geranbt «ad Üa den Leuten gemacbten Yenpreehen werden 
nnr eelten gelialten. Derartige Agentoren iladen eine Un- 
niMige Ton Opfern nnd aie sind ansserordentlieh hi Ansprueh 
genommen. Etwa ein halbes DotMnd Finnen gdien tloh 
mit solchen Gescbiften ab." 
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der Schande za fahren. Die BrOder kamen Jede 

Woche, um Geld zu kollektieren. 

Der Polizei gelang es schliesslich, das edle 
Brädeipaar namens Jakob und Abraham Klein 
festzonehmen imd nnsehAdlieh za machen. 

Die Unverfrorenheit aber, mit der einige der 
amerikanischen Mädchenhändler zu Werke gehen 
und der Missbraach, der von ihnen mit den 
SteUenvermittelangs-Bareaas getrieben wird, sind 
durch den folgenden Fall in Maspeth L. J. treffend 
geschildert, der kurz nach den Philadelphiaer Ent- 
hüllungen bekannt wurde. Die Behörden glaubten 
damals In der Person eines 40 Jahre alten Bürstenr 
machers Namens Paul Baifowitz eins der Haupt- 
mitglieder des „Laster-Syndicats" gefasst zu haben. 
Der Verdacht erwies sich jedoch als unrichtig, 
denn es vorde spftter ennittelt^ dass der Mann 
auf eigene Bedmung und Gefahr gearbeitet hatte. 
Die Polizei wurde durch die 19 jährige Marie 
Vanik, die durch Raifowitz ebenfalls gefangen 
gehalten war, anf sein nichtswürdiges Treiben 
aafinerksam gemacht Der „Herold** berichtete 
darüber: 

„Raifowitz hatte bei verschiedenen Stellen- 
vermittluogs-Bureaux stehende Ordre für junge 
eingewanderte Mildchen, die nicht englisch sprechen 
konnten. Mary Vanik wurde von ihm durch die 

Stellenvermittlungsolfice von Francis Jarkowsky, 
an Juniper Ave. und Johnson Str. in Maspeth, 
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engaj^ert. Er war ein guter Kunde der Agentur 
und engagierte viele Mädchen, auf alle Fragen, 
WOZU er so viele Mädchen gebrauche, erwidernd, 
er besoi^ ihnen gute Anstellangen bei Bekannten. 
Bei Jukowsky hatte er eine stehende Ordre für 
8 bis 10 Mädchen nicht über 19 Jahre. Er 
wollte nur deutsche, polnische oder 
rassische Mädchen, die eben erst hier an- 
gekommen waren. Er sagte, er sdehe junge 
Mädchen vor, weil man sie leichter anlernen könne 
als ältere Mädchen, die bereits auf anderen Steilen 
gedient hätten. 

In der Person der 19 Jahre alten Annie 
Piotrowski, die in dem Hause in Maspeth mit 
Eaifowitz zusammenlebte, hatte dieser eine Genossin 
fOr seine Verbrechen. Als man die Yanik engagierte, 
versprach man ihr 12 DolL Monatslohn and leichte 
Arbeit. Wie Mary Vanik sagt, wurde sie mit 
Hilfe der Piotrowski am ersten Abend, den sie 
in d&oDL Hause zubrachte, vergewaltigt Dann 
Warden ihre Kleider fortgenommen and sie wurde 
als Gfefangene gehalten. Einige Tage später habe 
Kaifowitz sie in Begleitung der Piotrowsky nach 
Manhattan (New York) genommen und sie dazu 
überreden gesachti dort in ein anordentUches 
Hans einzutreten. Sie habe aber weitere schlechte 
Behandlung gefürclilet und sich standhaft geweigert, 
worauf man sie wieder nach Maspeth zurücknahm. 
Dort tat sie so, als wenn sie sich mit ihrer Lage 
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abfinde, und sie erhielt einige Standen Urlaub, 
nachdem sie ihre Bfickkehr fest versprochen hatte. 

Sie beg:ab sich zu Jarkowsky und erzählte ihre 
Erfahrungen. Jarkowski setzte sich sofort mit 
der Polizei in Newtown in Verbindung, und die 
Detektives Peter Kelly nnd Oskar Jones gingen, 
begleitet von Maiy Yanik nnd FrL Jarkowski, nach 
dem Hause von Raifointz und yerhafteten diesen 
und seine Genossin. 

Seit mehr als zwei Jahren hat Baifowite in 
dem kleinen Holzhanse an Grand Str. nnd Williams 
Place in Maspeth gewohnt. Während der ganzen 
Zeit wurden die Fensterläden niemals geöfinet und 
nur sehr selten sah man Jemand im Hanse. Die 
Polizei ghinbte immer, das Haus sei unbewohnt» 
bis sie durch Maiy Yanik dorthin geführt wurde. 

Detektive Kelly sagte: das Innere 
des Hauses habe einem Gefftngnis Ähn- 
lich gesehen. Alle Fenster waren dicht 

verschlossen und hatten eiserne Gitter- 
stäbe, und an den Türen befanden sich 
starke Eisenstangen mit schweren 
Schlössern. Kaum dass etwas Licht 
in das Hans Einlass fand. Bei seiner 
Verhaftung beteuerte Raifowitz seine 
Unschuld. Die Polizei ist der Ansicht, 
dass Baifowitz eigentlich in Manhattan 
wohnt, nnd das Hans in Maspeth einfach 



znm Betriebe seines elenden Gewerbes 

verwendet. — 

Die in diesem Abschnitt enthaltenen Schilder- 
nngen dOrften dem Leser ein überzeugendes Bild 
Yon der allgemeinen Lage des modernen ameri- 
kanischen weissen Sklayenmarktes gegeben haben. 
In dem folgenden Kapitel wird der Verfasser nun 
das New Yorker „Eadettenwesen*' selbst^ sowie 
die damit Terbondene Polizeikoiniption betoncbten 
nnd ausserdem ttber zahlreiche FSUe von Mfiddien- 
handel neuesten und allerneuesten Datums behchten. 
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II. 



New Tarker ^^adetten«'^ 



ii New Yorker Bezeichnung „Kadetten" 
för junge Leute, die sich mit dem 
^Mäddieiduindel^ begdiftftigen, klingt 
entschieden ori^rinell. Wer die New 
Yorker Mädchenhändier mit diesem 
„Titel" belegt hat, konnte bisher nicht 
ermittelt werden. Fragt man in New York eine mass- 
gebende Persönlichkeit nach dem Gmnde dieser den 
Laien nur zu leicht irreführenden Bezeichnung, so ist 
ein Achselzacken die Antwort Auch der Staatsanwalt 
Jerome erkUfrte in einer Gerichtsverhandlung, dass 
er nur angeben könnte, dass solche Burschen im 
Jargon der Ostseite eben „Kadetten" genannt 
würden. Polizeipräsident a, D. Greene weiss ebenfalls 
in seiner Abhandlung über das „Cadet System** nichts 
Ton dem Ursprünge des Titels fdr Mftdchenhfindler 
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zu berichten, und begnügt sich damit, die „Kadetten" 
ftls jimge Leute zu definieren: „who make a bu- 
siness of Iniing girls to disoiderly honses as in- 
mates." (An anderer Stelle schreibt Greene: who 

make a business of ruining young girls of tender 
age and selling them to keepers of disorderly 
honses.) Auch der Prftsident der „New York Sociely 
for the Preyention of Gmelty to Ghildren** Vemon 
Davis nimmt in seinem Vorwort zum 27. Jahres- 
bericht der Gesellschaft zum ersten Male Bezug 
auf das „Kadettenwesen". Er beschränkt sich je- 
doch darauf; es als das ^now famons ,cadet'-«ystem^ 
hinzustellen und hervorzuheben, dass zwei Drittel 
der Überführungen auf die Bemühungen der Gesell- 
schaft zurückzuführen waren. Wahrscheinlich ist 
die Bezeichnung auf eine Weise wie z. B. der Titel 
„Pantata" für „Polizeikapitän" entstanden. Üm 
dieses Wort wurde die englische Sprache, so wie 
sie in New York gehandhabt wird, durch die 
Lexow-Üntersuchung bereichert^ als in deren Ver- 
lauf zu Tage trat, dass in dem böhmischen Viertel 
der Polizeikapitän, welcher Bestechungsgelder links 
und rechts annahm und erpresste, von den 
böhmischen Wirten mit dem Schmeicheinamen 
„Pantata** belegt worden war. Das Wort ist 
böhmischen Ursprungs und soll nach William T. 
Stead (in „Satan's Invisible World") ein Ausdruck 
fttr „Schwiegervater" sein. Von anderer Seite 
wird behauptet, es bedeute „V&terchen". Dann 
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wflrde der Titel allerdiiigs dem Wesen entsprochen 

haben, welches damals in der Polizei herrschte, 
es waren — russische Zustände. 10576 Seiten 
umfasste der Bericht des üntersuchungs - Gomitte 
Aber die „Sfinden" der New Torker Polizei 

Sogär in dem offiziellen Bericht des 
„Fünfzehner-Comitös" über das „Kadetten- 
System" (Exposing of the notorions ,cadet*-sjstem) 
wird keine Anfklitnin^ der Übertra^on^ des 
Wortes „Kadetten" auf die ilädcbenbäiidler ge- 
geben. Jedenfalls aber liefert dieser Bericht das 
wertvollste Material über das schändliche Treiben 
der New Torker „Eadetten**. Wie schon ans den 
von der Redaktion des ,^bendblatt der N. Y. Staats^ 
zeitiiiig" angestellten Ermittelungen zu ersehen war, 
befand sieh die Stadt New York beim Beginn dieses 
Jahrhunderts in einem entsetzlichen sittliche Zu- 
stand. Im November 1900 wurde daher von den 
besseren Elementen in der ,JIari(Ielskammer" eine 
Protest - Versammlung abgehalten, die in der 
wählnng eines »Ffinfzehner-Comitte", bestehend ans 
den besten Bürgern der Stadt, gipfelte, das be- 
auftragt wurde, den genauen Zustand der JStadt 
und die Wurzel der bestehenden Ubelstände zu 
erforschen und Befonnrorschläge zu unterbreiten. 
Das Görnitz befasste sidi sofort mit seiner Aufgabe 
und veröffentlichte am Anfang des Jahres 1902 
seinen Bericht unter dem Titel: The Social 
Evil, With Special Eeference To Con- 
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ditions Existing In The City Of New 
York.1) 

Ganz besondere Anfineiksamkeit widmete das 

Görnitz bei seinen Nachforschungen dem „Kadetten"- 
System bezw. dem Mädchenhandel und so konnte 
es in seinem Bericht eine detaillierte Schilderung 
darüber geben. Das Comitö berichtete: 

„Der Mädchenhandel hat in den letzten Jahren 
einen kolossalen Aufschwung genommen. Dieses 
ist auf eine Heihe Ton Umstünden zurttckzufiihren. 
Das „Baines Law"^ bat dafOr gesorgt, das dem 
Laster leichter als bisher die Opfer zug-eführt 
werden könaen und der „Kadett" ist gewissermassen 
die Yerbiudong zwisdien Baines Law Hotel und 
den yeimfenen Hftnsem geworden. Die Handels- 
genossenscbaft ron yerschiedenen FOllzeiober- 
häuptern mit den Mädchenhandlern hat in einem 



1) Enchienen Ua. G. P. Patnam's Sons. Mew Tozk and 
London. 

>) Das Geseti ist mit dem .New Tofk lifoor Ux law* 
identisch, wekhes vom Staate-Senator John Baines (Bx- 

Congressman) eingerdcht wnrde nnd den Verkauf von 
geistigen Getränken an Sonntagen betrifft. Nach Beinern 
„Vater** wird ea das „Rains law" genannt. Distrikt-Anwalt 
Jerome bezeichnete in einer öffentlichen Versammlung in 
der „Lotus Halle" dieses Gesets für den „grössten Schandfleck* 
von New York. 

,In New York gibt es 2589 Baines-Hotels. In wenigstens 
9000 von diesen sind die lägentllmer eni dnreh das Gesets 
dun geswnngen worden, ihre Hftnser an dem m maehen, 
als wu sie bekannt sind. Bin Hann, den das Qesets 
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System von Reciprocität resultiert. Straflosigkeit 
wird für Profite aus dem Mfidchenhandel gewährt. 
Birg:t ein Hans exclnsiye der Besitaerin nicht 
melif als 10 Mädchen und ist als sogenanntes 
„fifty-cent house" bekannt, bezahlt es eine „Er- 
dffhnngsstener" von bOO Dollars und eine monatliche 
Abgabe von 50 Dollars för PoIizeipHitektion. In 
einem Polizeibezirk existierten im Jahre 1900 nicht 
weniger als 40 dieser Häuser. Ausserdem waren 
in diesem Bezirk noch 60 Tenementhäuser als 
verrufen bekannt Die Besitzerinnen dieser 
Lasterstatten boten ihre „Ware** ganz 
ungeniert an; ja sogar die Kinder der 
Nachbarschaft wurden durch kleine Geld- 
geschenke und Bonbons verleitet, die 
Karten der Besitzerinnen und Mädchen 
an die Passanten zu verteilen. Ferner 



zwinge, zehn sogen. Hotelzimmer zü halten, sieht sieb dahin 
gehracht, auf irgend eine Weise Geld herauszu- 
schlagen. Dies Baines-Gesetz ist der grösste 
Schandfleck, der der Stadt aufgezwungen ist, 
ein Gesetz, das 2000 Leute gezwangen hat, der 
Prostitation ihre Türen xn Offnen. Man mng TieUeieht 
einwenden, dazs sie nieht dam geiwnngen sind, aber iah 
lag« IhneB, wenn am Mann 46 oder 50 Jakra alt ist und 
alle seine Ersparnisse in seinem Geschäft angelegt hat, 80 
wird er nicht so leicht dafftr zu haben sein, dass sein 
ganzes Geld wieder verloren geht, denn für Boviel Hotels 
gibt es keine legitime Nachfrage. Eine andere Folge 
dieses Gesetzes ist die, dass es der Erpressung 
Tor and Tiir öffnet," äusserte fliah Diat-Anwalt Jerome 
damals. 
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worden „vatch boys'^ oder „light houses" — 
(New Yorker Ansdrftc&e fflr Dimenbeschfitzer) — 
angestellt, nm den Hftosem bei drohender 

Gefahr eiiieu Ti]) zu geben. Auf diese Weise 
konnte der Bezirk sofort „verdächtige Ware" in 
Sicberlieit bringen. Ehrliche Polizeibeamte, die 
ihre Pflicht zu erfüllen suchten, mnssten vor den 
Kadetten und ihrem Anhang die Segel streichen. 
Denn zog sich ein Polizeibeamter die Feindschaft 
einer einliussreichen „Madame" zu, so wurde er 
unzweifelhaft in irgend ein abgelegenes Bevier 
versetzt, nm dort Aber seine — Sfinden nachzn- 
denken. So kam es, dass sowohl ehrliche Beamte 
als auch Bürger von einem wahrhaft panischen 
Schrecken befallen wurden und kein Bürger es 
wagte, aus Angst vor körperlichen Gewalttaten 
nsw. Beschwerden Aber das „Laster** in der 
Nachbarschaft einzureichen. Schliesslidi nahm das 
Unwesen der Kadetten und gewisser Polizeioffiziere 
aber doch so überhand, dass eingeschritten wurde. 

Der Kadett imd seiii Opfer. 
Der Kadett ist ein junger Mensch im Alter 
von 18 bis 25 Jahren, der nach einer kurzen Lehr- 
zeit als „light-house" sich eine Zahl von Mädchen 
„verführt" und dann von ihren „Einnahmen" lebt 
Er kleidet sich sehr anständig, trägt eine Unmenge 
billiger Schmndcsachen und weiss sich gewöhnlich 
wie ein Gentlemen zu benehmen. Seine Be- 
schäftigung besteht in professioneller 

80 
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Verführung. Hat er sich ein Opfer erwählt, 
80 sacht er durch unaaffiülige Annähenuig nach 
und nach die Freundschaft bexw. das Yertranen 
des Mädchens zu ^Winnen. Indem er den meistens 
Unerfahrenen ein Leben an seiner Seite in den 
glänzendsten Farben schildert, gelingt ihm beides 
nur zu leicht Nnn wird auf einem Spaziergange 
das CM eines Raines Law Hotels^) aaiQB;esiicht, 
um dort eine kleine Erfrischung zu sich zu nehmen. 
Das Getränk ist natürlich »prä- 
pariert" und wenn das Mädchen aus 
der Betäubung erwacht, befindet es 
sich vollkommen in den Händen des 
Yerführers. Drohungen und Versprechungen 



1) Im vergan^iiea Jahre versachte der repnbUkaniselie 
Tttlner, d«r ttbtigou ueh ,Aoeia6>Bahi6t* gauumt wird, ia 
AlBaiiy ein AmmAtmmt das ,B«iii6sgeMti-H6teli* dnidiiii* 

Betsen. Unter aDderem schlug er den folgenden ParagniiheilTW, 
der aber keine Gegenliebe im Senate fand: , Personen, welche 
schuldig befanden werden, wesentliche falsche Angaben in 
ibrer Applikation für ein Schankstener-Certifikat gemacht 
za haben, sind eines Vergehens schuldig zu betrachten, sollen 
ihr Schankstener-Certifikat einbiUsen und einer Strafe von 
nicht aiehr «1« 600 DolL oder Haft Ida n ainein Jahn im 
Znchlhanaa^ «dar baidan nntarwoiCn aain. Paraonan, dia an 
Uizaia Platia oder angianaendam Gebftnde das Sahild ^HMd* 
anbringen, oder ihren Platz als „Hotel" anzeigen, ohne daM 
derselbe wirklich den auf Hotels bezüglichen Verordnungen 
und Gesetzen entspricht, verlieren ebenfalls ihr Schankstener- 
Certifikat uBd sollen den oben angeführten Strafen ebenfalls 
unterworfen sein." 

Als das Hannakript aieh bereits im Droek befand, 
ersah der Verfasaer ans einer Nummer der «New Yorker 
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achiditeni das Opfer ein, dass es za allem ja und 
amen sagt Dann aber Tenchwindet der „treiie 
FVeund'* mid das MiddieD ist Terioren. Jetzt- 
erst wird es sich seiner Lag'e bewnsst und 

sieht ein, dass ein rerrafenes Haus der 
Himmel ist, von dem es getr&umt hat 
Die Verratene mnss nun „Besucher" 
empfangen. Nach jedem „Besneh*' er- 
hält sie eine „Blechmarke" vom 
„Kassierer des Hauses^ die einen An- 
teil an dem Verdienst im Betrage Ton 
25 Gents (ca. 1 Mk.) gewShrt Bald 
aber stellt sich der verschwundene 
„Freund"' in dem Hanse wieder ein, 



Staatazeitong" vom 4. Juni 1905, dass auch der jetzige 
Qtwfmmt dM StMtM KtirToik, Higgins, die Baiaeegeeete- 
HMeb ebun «SehandfleckeB* (a. Jaroma) gaaaiint 
und xwei Bilb aateffniduiet hat, waldw wit d«i aarfichigaa 
HMalfl anMnmen sollen. 

Beide Bills bezwecken, die sof^enannten Raines-Gesetz- 
Hötels dazu za nötigen, dass sie den Bestimmungen der Ge- 
setze, Ordonanzen, Vorschriften und Regulationen des Staates 
und der monicipaleu Behörden bezüglich der feuerfesten Aus- 
Ahzang tob HOtels, sowie dea Oeaateaa, miüa tkk auf 
daa Bau- aad dai Qainadhatti-DaparteaMBt baaieheiit naeh- 
konunaii. Daa Teriakra auf Oniad dar AmUev-BSli iat 
•timmarisch in seinem Charaktar, ab« aa kann niemand 
schädigen, der sein Geschäft angemessen nach den Vor- 
schriften der bestehenden Gesetze führt. Die Bestimmungen 
der Raines-Bill bezwecken, Umgehungen des Gesetzes zu 
verhindern, indem sie eine angemessene Inspektion des 
Hotels eines Appiikanten Torschreiben, ehe ihm eine Schank- 
lieana «asgestellt wird. 

6S 
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nimmt dem Mädchen die „verdienten** 
Marken ab und tauscht diese bei dem 
Kassierer gegen Bargeld am. Im letzten 
Jabre wurden 6 Kadetten m Gefängnisstrafen 
verurteilt BJin Fall glich dem anderen und fast 
alle Mädchen, die diesen Burschen entrissen wurden, 
befanden sich in einem entsetzlichen körperlichen 
nnd seelischen Znstand. 

Das Opfer eines Kadetten ist gewölinlicli ein 
junges ausländisches Mädchen, das nur wenig oder 
HamicMs von amorikanisoheh Vorhftltnioten weist. 
Es befindet sich im heiratsüBhigen nnd -lustigen 
Alter nnd da sidi auch die eventueHen Angehörigen 
durch die ihrer Tochter von dem wohlhabend aus- 



OoQTernenr Higgini erUirte: 

Di6M iMidMi Bms liflgea im Intanne der Moialitit 
und sie erfreuen sioh der TJnterstfttzimg aller OrganisatioiiMi 
und Bürger, welchen daran gelegen ist, dassderSehtud- 

flecken getilgt wird, welcher dem Namen der 
sogenannten Raiuesgesetz-Hutels anhaftet. 
Wenn ich nicht davon äberzeng:t wäre, dass sie verfassnngs- 
gemäss ist, so würde ich der Ambier-Büi meine Zustimmung 
nicht erteilen. Sie ist draetiseher als andere snr Be- 
schrlnknng des Spiritnesenhandels bestimmte GesetM^ welche 
vom Bondes - Obergericht fttr Terfassmigsgemlst erkllrt 
worden sind. Im Allgemeinen würde vorzuziehen sein, dass 
die entsprechende Inspektion vor der Bewilligung der Li- 
cenzen stattfände, statt das Recht des Spiritnosenhandels 
nach der AuaateUung der Licenz wieder zu entziehen, weil 
die Licenz von yomherein nicht hätte bewilligt werden 
sollen. Aus diesem Grande ist die Ambtor-BUl nur als eine 
tmnporin Massregel ra betmehteo, welebe daxeli die Beiaee- 
BiU naefa AUanf dei Jalma ersetit werden wird." 
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sehenden jungen Hann erwiesenen Anfinerksam- 
keit^n geschmeichelt fühlen, so hat der Kadett ein 
leichtes Spiel. Durchschnittlich bezieht ein Kadett 
Ton seinen Opfern 40 bis 60 Dollars in der Woche. 
Gelingt es aber einem der Mädchen, ans einem 
der Häuser zu entfliehen, so ist die Scham über 
die Schande gewöhnlich so gross, dass es nicht 
wagt, nach Hanse oder in anständige Gesellschaft 
mrOckznkehren und sidi der ,Strasse^ widmet** — 
Der Schluss des Berichtes befasst sich nicht mit 
dem Kadetten -System und ist daher weniger be- 
merkenswert Herroigehoben sei aber eine 
Stelle, die sich mit dem Lsster in den Tenement- 
hftnsem befasst, nnd ein bezeichnendes Li<M anf 
die „New Yorker Kinder von heute" wirft. Sie 
lautet: „Fast jedes Kind auf der Ost- 
seite von New York weiss, was eine 
„ nafke blas" ist Die Kinder in den 
Tenementhäusern beobachten genau 
die Vorgänge, die sich hier abspielen, 
und die Statistiken fiber eyphliitisehe Krankheiten 
unter den Kindern und andere haaretriubonde Ent- 
hüllungen aus diesen Bezirken sind ein furcht- 
barer Beweis dafür, dass das Gesehene und Gehörte 
auf fruchtbaren Beden geftiilen war." 

Dass die EnthtUlnngen des i^Ontsehne^Comit^ 
in keiner Weise tibertrieben waren und die New 
Yorker Zustände sich trotz der darauf eingeleiteten 
„Befonnen^' auch nicht gebessert haben, soll durch 
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den „Musak-Fall" bewiesen werden, der im Juni 
1904 die Oeffentliclikeit beschäftigte. Der Bericht 
darftber ist wiederum dem New Torker Herold 
entnommen, der am 19. Juni schrieb: 

„Sophie Musak, eine hübsche, 17 Jahre alte 
Siavin, die bei ihrem Onkel, Michael Lovig, in 
No. 209 08t 4. Str. wohnt, ist das neueste Opfer 
des iluchwflrdigen Kadettensystems, auf welches 
die Polizei aufmerksam gemacht wurde. Was das 
Mädchen erzählte, veranlasste die Polizei, den 18 
Jahre alten William Breit von No. 79 Lewis Str. 
wegen Entführung, die 26 Jahre alte Sarah Gold- 
herg, von No. 330 Ost 16. Str. und Joseph Cohen, 
32 Jahre alt, von 335 Ost 16. Str., wegen Führung 
eines unordentlichen Hauses — nach Angabe der 
Polizei in No. 108 West 26. Str. — und drei 
Mfidchen, die in dem bezeichneten Hause gefhnden 
wurden, als Insassen eines unordentlichen Hauses 
zu verhaften. Einen andern Mann, der Breit ge- 
holfen haben soll, Sophie zu TerfOhren, sucht die 
Polizei noch. 

Empörendes Verbrechen. 

Das Mftdchen machte der Polizei gegenüber 
folgende Angaben: Vor zwei Wodien lernte sie 

in einem Tanzlokal in Avenue D. Breit und einen 
andern jungen Mann kennen und tanzte mehrere 
Male mit ihm. Sie hatte ihn rasch liebgewonnen 
und machte keinen Einwand, als er ihr yorschlug, 
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flm zn heiraten, und zwar sofort Sie ging dann, 
so erzählt das Mädchen weiter, mit Breit und dem 
andern Mann nach dem Hause No. 96 1. Str. und 
wurde in ein möbliertes Zimmer gebracht« wo ihr 
Breit yersprach, einen Aldermann m holen, der 
sie trauen sollte. Statt dessen habe er sie ver- 
gewaltigt Eine ganze Woche lang wurde sie von 
Breit in dem Zimmer zorfickgehaiten nnd fort- 
während habe er ihr yersprochen, er werde sie 
heiraten, sobald er eine Stelle bekommen hätte. 
Schliesslich habe er sie unter dem Vorgeben, ihr einen 
Platz verschafit zu haben, nach dem Hause in West 
26. Str. gebracht, nnd Cohen und Sarah Goldberg 
vorgestellt 

Zur Schande gezwunj^en. 

In dem Hause, so sagte das Mädchen, nahm 
man ihr die Kleider weg nnd gab ihr dafOr einen 

seidenen „Wrapper", ihren Widerstand mit Gewalt 
überwindend. Man habe sie sogar mit dem Tode 
bedroht, sie geswongen, sich männlichen Be- 
suchern des Hanses hinzugeben und ihr den Il^ 
trag der Schande abgenommen. Dafür habe 
sie Blechmarken bekommen, welche ihr 
Breit, der täglich sie besuchte, abnahm. 
Als sie hörte, dass sie an ein anderes 
Haus für 50 Doli, verkauft werden sollte, 
plante sie ihre Flucht. Zu diesem Zwecke 
spiegelte sie den Hausinsassen vor, dass sie sich 
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in ihr Schicksal ergeben habe und lachte nnd 
scherzte mit den andern. Gestern schrieb sie an 
einen jimgen Mann, der das Haus einmal besucht 
hatte, Hess die andern den Brief lesen und bat 
daranf^ znm näehsten Kasten gehen zu dürfen. 

Es gelang ihr wirklich, ihre Peiniger zu 
täuschen, aber man gab ihr nur einen Eock^ den 
sie über den „Wrapper" werfen konnte, und keinen 
Hnt Statt aber den Brief in den Kasten za 
werfen, ging sie die 6. Ave. hinunter bis zur 
Wohnung ihres Onkels, dem sie ihre Schicksale 
erzählte. Lovig geriet in eine furchtbare Wut 
und war schon imBegiüK^ fortzueilen, und persönliche 
Bache an dem Schänder seiner Nichte, die er wie 
eine Tochter liebte, zu nehmen. Er Hess sich aber 
von seiner Gattin fiberreden, der Polizei Anzeige 
zu erstatten. Der Privatdetektiv Beibe begab sich 
nach dem Hans in West 26. Str. und hielt dort 
Wache, bis die Detektives Darnes, Wassermann, 
O'Shea und Reardon ankamen und das ganze Nest 
aosboben. Man fand in dem Hause eine Karte, 
auf welcher auf der einen Seite gedruckt stand: 
„108 West 26. Str." und auf der andern Seite: 
„0. iL William Breit." 

System floriert wieder. 

Als die Gefangenen im Yorkville Polizeigericht 
vorgeführt wurden, erklärte der County Detektive 
Beardon,dass das Kadettensystem beinahe 
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genau in dem Umfange fJoriere, wie „zu 
alten Zeiten". Als er Breit gestern 
Abend an der Ecke von Broome und 
Sherlff Str. verhaftete, habe er erst 
einen Kampf mit ihm nnd einer Anzahl 
anderer Kadetten bestehen müssen. 
AnwaltLeTy, welcher als Verteidiger der Arrestanten 
fungierte, erkUrte, dass die Yerhaftongen ungerecht- 
fertigt wären, die Beschuldigten das Mädchen Ober- 
haupt nicht gekannt hätten und das letztere nicht 17, 
sondern 19 Jahre alt sei. Mit Einwilligung des 
Anwalts wurde das YerhOr vertagt und Cohen, 
Breit und Frm Goldberg unter je 1500 Doli Bttrg- 
schaft gestellt. Während Coiieii und Frau Goldberg 
die Bürgschaft zu leisten vermochten und auf 
freien Fuss gesetzt wurden, mnss Breit wieder 
brummen, da ^ die Bftrgschaft nicht auftreiben 
kann." — 

Dass aber auch die Geschichte mit den 
„Abgaben*' an die Polizei ihre Richtigkeit hatte, 
ging m dem Frozess gegen den Inspektor Gross 
aus dem Verhör einer gewissen Lena Schmid 
hervor, die ein „Haus" in der Stuyvesant Str. besass 
und bekundete: 

„Ich kenne Gross seit etwa sieben Jahren. 
Ich traf ihn zuerst, als er Eapitftn in der ffinften 
Strasse Kevierwache war. Dazumal ging ich zu 
ihm und sagte ihm, dass ich beabsichtige, ein 
Haus an der ersten Strasse zu erOffiien. Ich fügte 

as 



hinzu, dass ich etwa vier oder fünf Mädchen 
halten wolle. Er erwiderte, die erste Strasse 
sei nicht gflnstig. Ich solle noch ein 
wenig warten, bis sich das Pnbliknm 
etwas beruhigt habe, und dann werde, 
er mir eine passende Lage namhaft machen. 
Ich eröffiiete dann das Hans an Stnyresant Str., 
weldies ich bis zum Mai 1901 betrieb.^ — 

In diesem Prozess erklärte auch der Polizist 
Norton, dass er auf Verlangen des Pastors Paddock 
einen kleinen Jnngen yerhaftete, der die Geschftfts- 
karten eines Frendenhanses verteilte. — 

Anknfipfend an den Bericht des „FOnfzehner- 
Comites" sollen hier noch verschiedene Urteile 
hervorragender New Yorker Persönlichkeiten über 
das New Yorker ^^Kadettenwesen** angefahrt werden. 
Ton besonderem Literesse dfirften die Äusserungen 
des ehemaligen Staatsanwaltes Philbin, der Richter 
Newburger und McMahon sowie die wieder- 
gegebenen Stellen aus einem Briefe des Bischofs 
Potter seuL 

StafttBanwalt Philbin. 

„Das ^Kadetten-System^ besteht in einem regu- 
lären Handel mit der Unschuld yon jungen Mädchen 

und ist besonders darauf gerichtet, die Opfer zu 
einem Leben der Schande zu zwingen, aus dem 
ein Entrinnen unmöglich ist Die Tricks der Kar 
detten sind verschieden. Entweder wird das be- 
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treffende Mädchen durch eine Heirat mit einein 
der Kadetten geködert und von diesem dann in ein 
yerrafenes Hans gebracht oder aber yon yomberein 
unter dem Verwände einer Stellnng doröun ge- 
schleppt. Hier wird die Unerfahrene von der 
JHausfrau' natürlich sofort engagiert" Am ersten 
Tage wird das Mädchen auch dementsprechend be- 
schäftigt, am nächsten werden ihr jedoch sämtliche 
Kleider fortgenommen und die Betörte gezmm^en, 
ein ^ostüm* anzulegen, in dem sie unmöglich auf 
der Strasse erscheinen kann. Darauf wird das 
Opfer in ein besonderes Zimmer gesperrt und muss 
nun gehorchen. Dem Dnrchschnittsbörger mögen 
solche Zustände kaum glaubhaft erscheinen und 
vor allem wird er die Unmöglichkeit einer Flucht 
der Opfer bezweifeln. „Die Polizei ist dodi d&l" 
rufen diese ungläubigen Thomasse. Sie vergessen 
aber, dass diese Hülfe unerreichbar ist, da die 
Besitzerinnen der verrufenen Häuser und 
die Kadetten mit den oberen Polizeibeamten 
unter einer Decke stecken und kein Polizist 
es wag-en wird, deshalb einzuschreiten. Gewöhnlich 
glauben auch die Mädchen nach einiger Zeit den 
Beden der Besitzerin und der übrigen Mädchen, 
dass nun einmal doch alles verloren ist und die 
Bewohnerin eines dieser Häuser niemals wieder 
rehabilitiert werden kann. Unter den geschilderten 
Umständen erscheint es erklärlich, dass ein Kadett 
ungezählte Male Bigamie begehen kann, ohne der 

so 



strafenden Justiz anheimzufaUen; deuu ist es schon 
sckwierig, für das Verbrechen des Mädchenhandels 
Beweise za erlangen, so doch für die Bigamie noch 
yiel schwieriger. Kein Bflrger Ton New York 
ist sicher, dass die Kadetten nicht auch 
auf seine Familie ein Augenmerk richten 
und ihre Krallen nach einer Tochter aus- 
strecken. Keiner dieser Jünglinge trägt ein Ab- 
zeichen seines schmählichen Handels offen zur 
Schau, sondern macht den Eindruck eines ehrsamen 
Bürgers, und da diese menschlichen Haie alle 
öffentlichen Etablissements, Pütze, die yerkehrs- 
reichsten Strassen u. s. w. frequentieren, so kann 
man niemals wissen, unter welchem Vonvande sie 
sich jungen Mädchen nfihem. Ich behauptete 
frei und offen, dass, wenn die Polizei nicht 
ganz unter politischem Einflüsse stände 
und ihre Pflicht täte, der Mädchenhandel 
unmöglich wäre". 

Staatsanwalt Jerome.^) 

(In einer Sitinng der „Conrt of Special SessionA" am 

27. Juni 1901). 

„Das Volk hat keine Ahnung von den Zuständen 

auf der Ostseite von New York. Wenn solche 
Zustände in gewissen auderen Städten existierten, 
so würde sich bald ein VigUanz-Comit^ gebildet 
haben und „Richter Lynch*' in Aktion getreten 

1) Jerome war damals Richter. 
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sein. Die fortgesetzten Erpressungen der Polizei- 
Kapitäne, die ÖOO Dollars für die Eröfihung eines 
„Hauses" und später eine* monatliche Al>gabe von 
50 bis 100 Dollars von den Besitzerinnen yerlangen, 
hat zwar das Laster in letzter Zeit etwas weniger 
profitabel gemacht. Dennoch sind die Zustände 
geradem haarsträubende und erst gestern yer- 
nrteilte ich die Besitzerin eines der yerrafensten 
Häuser (one of the most depraved houses) zu sechs 
Monaten Gefängnis. Ich glaube ganz sicher, dass 
dieseFrau nur die Agentin eines bekannten Politikers 
war, der yerschiedene dieser Häuser seine eigenen 
nennt Jenes Hans befand sich in unserer un- 
mittelbaren Nachbarschaft — hier in der Nähe 
des Gerichtsgebändes, wo solche Yerbrecher zu- 
weilen verurteilt werden. Und ich bin der 
Überzeugung, dass es in unserer Nachbar- 
schaft noch eine Menge derartiger Häuser 
giebt, in denen Mädchen im Alter von 12 
bis 18 Jahren gewaltsam interniert gehalten 
werden." 

Richter Robert C. ComeU. 

„Die Kadettenfälle sind nach meiner Über- 
zeugung ein Beweis von der Yerderbtheit der am 
dichtesten bevölkerten Stadtteile. Während meiner 

6jährigen Amtstätigkeit habe ich hier so viel mit 
dem Kadettenwesen zu tun gehabt, d. h., es sind 
mir eine so grosse Zahl dieser Burschen Torgeffihrt 
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worden, dass an der kolossalen Verbreitung- dieses 
Übels aicht mehr zu zweifeln ist (that they clearly 
indicate the existence of a general oondition). 
Anstalt einer Abnalime dieses Yerbrechens bat 
sich in den letzten Jahren eine riesige Zunahme 
desselben in New York gezeigt. In den Fällen, 
die icb zu Terhandeln hatte, rekratierten sich die 
gefallenen Uädehen zumeist aus den besseren 
Kreisen und es wurde ferner erwiesen, dass die 
professionellen Verfährer — alias Kadetten — 
einzig nnd allein nur von den Einnahmen 
der Unglftcklichen lebten. Selbstverständlich 
könnten diese schauderhaften Zustände 
nicht existieren, wenn die Polizei ihre 
Schuldigkeit täte." 

Richter J. EL Newbnrger. 

JkrtiLs im November 1898 äusserte sich 
Richter Newburger im Gerichtssaale: „Der An- 
geklagte gehört also der sogenannten Kadetten- 
clique an. Dieses Unwesen scheint ja in den 
letzten Jahren ganz gehörig zugenommen zn 
haben." — Am 31. Oktober 1902 wurde ein gewisser 
Abraham Kestlinger von demselben Richter ia der 

IV. Abteilung der „Court of the General Sessions" 
wegen Häddienhandels zu 10 Jahren Zuchthaus 
verurteilt Kestlinger hatte ein erst 13 jähriges 

Mädchen verschachert. In der Urteilsbegründung 
hob der Richter hervor, dass der Angeklagte der Typus 
eines Aiädchenhändlers sei und eine exemplarische 
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Strafe verdient habe. Für diese Kreaturen 
gei die Peitsche das geeignete Zuchtmittel 
Zum Schlnas betonte der Bichter, dass ilim während 
seiner 7jährigen Amtszeit schon viele Kadetten- 

fälle zur Aburteilung vorgelegen hätten, dass aber 
der vorliegende die übrigen an Gemeinbeit bei 
weitem überträfe. 

Richter McMahon. 
Bichter MeMahim yerorteüte am 17. Mai 1901 
den „Kadetten" Frank Gross alias Frank Spialt 

Auch in dieser Verhandlung betonte der Richter 
die Überhandnähme des Mädchenhandels durch die 
Kadetten und machte darauf auMerksam, dass vor 
allen Dingen der Kinderhandel unterdrückt werden 
sollte, („This traffic in children has got to 
stop, if it is possible to prevent it.") 

Bischof Potter. 

Bischof Henry Codman Potter von New York 
nahm in der Versammlung der Diöcese der „Pro* 
testant Episcopal Church" am 27. September 1900 
Gelegenheit, auf das Kadettenunwesen hinzuweisen 
und äusserte unter anderem: „Der Welt ist zur 
Zeit das Kuriosum (astoonding spectade) offenbart, 
dass ein Teil unserer Municipalitftt den 
Handel mit unschuldigen und wehrlosen 
Mädchen unterstützt. Was aber bis jetzt be- 
kannt geworden, ist nur als ein schwacher Abglanz 
der wirklich bestehenden Übelstände zu betrachten. 
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— Es ist nicht zu erwarten, dass die Autoritäten 
Ton New York das Laster gänzlich ansrotten werden 
abet die Bfirger yerlangen, dass die städt- 
ischen Obrigkeiten nicht dazu benutzt 

werden, einen , Handel' zu unterstützen!" — 
Noch schärfer drückte sich der Bischof in einem 
Briefe an den damaligen Ifayor der Stadt New York 
Van Wjck ans, in dem er ^in the name of 
nnsullied youth and iunoceiice of young 
girls^ ersucht, dem Kadettenunwesen ein Ende 
zu bereiten nnd die Zustände von New York in den 
folgenden Worten znsammenfasste : „Die Zu- 
stände, welche in der amerikanischen Metropole 
herrscheu, sind derart berüchtigte geworden, dass 
sie uns im Ansehen der anderen Nationen herab- 
zusetzen geeignet sind (make us a byword and 
bissing among the nations of the world). Denn 
nirgends auf Erden — wenigstens in keinen christ- 
lichen Ländern — dürften ähnliche Zustände zu 
finden sein, wie im heutigen New York. Laster 
existiert in vielen Städten, aber in anderen wird 
es doch äusserlich zum Teil unterdrückt; vor 
allem aber benutzen die Behörden dort das 
Laster nicht als ^Einnahmequelle^ wie bei 
uns in New York«" 

In ähnlicher Weise Hessen sich im Jahre 19(X) die 
„Grand Jury" von New York, die „Handelskammer"^ 
Pastor Walter Paddock, der £ektor der „Pro-Oa> 
thedral" in der Stanton Strasse, dem der Polizei- 
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Inspektor Gross und Kapitän Herlifjr auf seine 

Enthüllungen erklärten: „You are a liar!" (!) und 
Dr. Blanstein, der Superintendent der „Eductional 
Alliance'' tot der „Industrial Gommission'* in 
Wasbiogton ans. 

Es würde zu weit führen, auch hier auf die 
Enthüllungen Tor den Lexow- and Hazet-Gomit^ 

einzugfehen; erwähnt sei nur, dass auch diese den 
innigen Zusammenhang zwischen Laster und Polizei 
zu Tage förderten und die überraschende Tatsache 
ergaben, dass die MFeinste** — die New Yorker 
Polizeibehörde hört sich mit Vorliebe so tituliert 
— aus Lastern aller Arten eine jährliche „Neben- 
einnahme'' von nur — 7,000,000 Dollars (über 
28,O0O,O0OHark) hatte. Selbstrerstftndlidi lieferten 
die „Kadetten" einen nicht unerheblichen Beitrag. 
80 konnte es wohl nicht überraschen, dass man nach 
dem Tode des Kapitäns Donahue (Oktober 1902) 
eine Kassette in seinem Beyierpnlt fand, die den 
Betrag von 34,000 Dollars (136,000 ftfark) enthielt. 
Übrigens hiess es auch iu einem Wahl - Flugblatt 
(Oktober 1901) des New Yorker City Club (eine 
Vereinigung von Bürgern, die eine ehrliche Stadt- 
Verwaltung anstrebt), dass das Kadettenwesen unter 
einer von Korruption freien Polizei-Verwaltung un- 
möglich wäre. Es ist erwiesen — so lautete die 
Schlussfolgerung in dem Flugblatt, dass: 

„1) der Mädchenhandel in den letzten Jahren 
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in New York eine kolossale Ausdehnung an- 
genommen hat, 

2) die Ezisteius der Polizei bekannt ist, 
die Polizei keine Anstrengniigen macht, 
den Handel m miterdrttcken^ 

4) die Polizei aus dem Handel Profite bezieht, 

ö) ein competentes Poüzeidepartemeut den 
Handel imterdrficken kann. 

Der Hain junger Mädchen in New York ist 
so allgemein geworden, dass er den Charakter 
eines wohlorganisierten Gewerbes (organized Galling) 
angenommen haf 

Der Jahresbericht 1901 der „üniversitj SetÜe- 
meut Society" nimmt besonders auf den „Kinder- 
handel" Bezug und behauptet, dass der Handel mit 
kanm den Sinderschohen entwachsenen Mädchen 
ungeheuere Dimensionen angenommen habe. („Un- 
exampled in cur municlpal history" heisst es in 
dem Bericht). 

Alle der angeführten Urteile stimmen also tiber- 
ein, sodass wohl anch der grGsste Skeptiker an der 
Richtigkeit der gegebenen Sdiildenmgen nicht 
zweifeln wird. 

In den „Staatszeitungs-Enthüllungen" wurde 
darauf hingewiesen, dass in New York regelrechte 
„Klubs" von Mfidchenhindlem bestanden, deren 
Existenz aber von den Einwanderungs - Kom- 
missären in Abrede gestellt \^iirde. Das war im 
Jahre 190L Am 3t Juli 1904 erschien jedoch 
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ein Inserat in einer New Torker Morgenzeitung, 

das nicht nur von dem Weiterbestehen einer 
dieser Vereinigungen, sondern auch von der Un- 
yerfirorenheitZengnis ablegte, mitdarinNewYorkder 
Mädchenhandel betrieben wird. Die Annonce enthielt 

eine Warnung an die „Klubmitglieder" und lautete: 

FRENCH MACROS. — Nothing doing for 
August; don't call; trouUe; lie low. 
H. 154 West 32M 

(FkaniOiiflehe Macros.^ — Tat nichts im Uonat 
Avgllit; ipfeeht nicht vor nnd verhaltet enoli rahig, 

da Gefahr droht.) 

Die „New York Daily Tribüne" liess Becher- 
chen in der betreffenden Nachbarschaft anstellen 
nnd es wurde festgestellt, dass das Haus einem 

Spielhöllenbesitzer gehörte, der auch das Haupt 
einer „New York Association of French keepers 
of disorderly houses" (New Yorker Vereinigung 
französischer Bordellbesitsser) sein sollte. Die 

„Tribüne" bemerkte hierzu, dass man auch glaubt, 
dass dieser Mann von einem Polizeibeamten, der 
Ton dem „Klub" die Gelder für „Protektion** 
kassierte, gewarnt wurde und deshalb das Inserat 

erliess. Tatsächlich war das genannte Haus in 
der West 32 Str. am folgenden Tage geschlossen. 
Einige der „prominentesten" Mitglieder dieses 

1) Xacziof fliiifi Usudiieilinng dei Wottei ICaqiiereaQ, 

welches Kuppler, Zuhälter bedeutet. Davon wurde aaeh der 
in Kalifornien für ZohältM gebxällohUolid Ansdnick «mii^ikf- 
abgeleitet. 
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„Klubs", Leute, die unter den Namen Eugene 
Ernault, Arthur Toisson, Heixe Goldberg, Masseau 
und Madame Masseau vor den richterlidien Schran- 
ken standen, sind vor knrsem auf Ifingere Zeit 
nnschsdlich gemaciit worden, aber das hftlt den 
„Klub" niclit ab, nach wie vor seinen niederträch- 
tigen Handel zu treiben. 

Yen den Mitgliedeni der Bande sind viele den 
Emwandenmgsbehdrden bekannt^ es ist ihnen Jedoch 
unmöglich — so wird wenigstens behauptet — 
gegen die Schuldigen einzuschreiten, so lange 
keine überzeugenden Beweise gegen sie vorliegen. 
Auch soll der „Elnb" mit gewissen Schif^ge- 
stallten in Verbindung stehen und dieser Kombi- ' 
nation gegenüber erklären sich die Behörden für 
machtlos. Die in jedem Jahre nnteniommenen 
Belsen einiger Klubmitglieder nach Europa, nm 
„frische Ware" zu besorgen, wurden erst kürzlich 
wieder von Herrn Marcus Braun bestätigt, der ein 
persönlicher Freund des Präsidenten Boosevelt ist 
und alsSpezialagent auf Kosten der amerikanischen 
Regierung eine Inspektionstour durch Europa unter- 
nahm. Braun reichte nach seiner Rückkehr einen 
längeren Bericht ein, in dem er darauf hinwies, 
dass die Einwanderungsgesetze in Beziehung auf 
den Mädchenhandel nur zn leicht umgangen werden 
können. „Das Gesetz verbietet die Zulassung von 
unmoralischen Personen bezw. Personen zu un- 
moralischen Zwecken" berichtete Braun. „Ich 
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aber habe ermittelt, dass jährlicli ji^ewisse Werber 
nach Paris, Berlin, Wien, Budapest, Lemberg, 
Krakau, Warschan und Wüna kommen nnd dort 
ganze Scharen yon Mädchen engagieren, welche 
sie zu imsittlicben Zwecken nach den Vereinigten 
Staaten bringen. Viele dieser Mädchen werden 
mit Vereinigten Staaten Pässen nnd Bürgerbriefen 
yersehen, als ob sie die Franen amerikanischer 
Bürger wären. Wo bleibt da der Nutzen eines 
Elinwanderungsgesetzes?" 

Die Bichtigkeit der Braun'schen Angaben soU 
ein Fall bewiesen, der sich im Januar dieses Jahres 
in Chicago ereignet hat, also allemenesten Datums 
ist. Die Einwanderungsbehörde glaubte endlich 
einmal sichere Beweise gegen den „Klub"' in Händen 
m haben und so wurde in Chicago ein gewisser 
George Pondre verhaftet, und in seiner Behansung 
auch eine junge Französin namens Ren^e Bouchillö 
gefunden. Das I\rädcheii gab an, von Poudre unter 
dem Eheversprechen nach Amerika gelockt worden 
zu sein. Poudre bestätigte die Angaben des 
Mädchens und erklärte sich angesichts der drohen- 
den Entlarvung bereit, sofort zu heiraten. Da der 
Schwindel aber anf der Hand lag, beschloss man, 
Poudre in Haft zu behalten nnd das Mädchen nach 
Frankreich zurückzuschicken. Schliesslich kam 
der Bundes -Kommissar Mason auf den Gedanken, 
dass das Beweismaterial zur Überführung Poudre*s 
doch nicht genfigen könnte, er liess daher diesen 
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aus der Zelle holen, Richter Caverly schmiedete 

das Paar zusammen — Hülfsmarscball Griffith 
fungierte als Trauzeuge — und als freie Leute 

verliessen Poudre und Benäe BoachiU^ das Gerichts- 
gebäude. „Onkel Sam** hatte hier also gewisser- 

massen den ,^uppler'* abgegeben, denn der Weg 
des Mädchens in's Bordell führte diesmal durch 
das städtische Heiratsbureau. 

In New York nahmen die „Kadetten-Heiraten" 
so Überhand, dass man sich genötigt sah, an die 
„Grand Jury" zu appellieren. Auch der frühere 
Staatsanwalt Philbiu wies in seinen bereits ange- 
fahrten Anssenmgen aof den Heirats-Unfug der 
,,Kad6tten** hin. Dieser Form der Seelenreikttoferei 
könnte durch Einführung der obligatorischen Zivil- 
ehe mit vorhergehendem Aufgebot sofort gesteuert 
werden, aber so weit wird man in New York noch 
lange nicht sein. 

Als die New Yorker „Orand Jury" sich im 
Juli 1903 mit den Verhältnissen des municipalen 
Heiratsbureaus beschäftigen musste, schrieb die 
N. Y. Staatszeitnng unter anderem: „Die Ange- 
legenheit erheischt deshalb eine eingehende Unter- 
suchung, weil die Akten des Schwurgerichts ergeben, 
dass die Kanaillen, die wegen Verleitung 
blutjunger Mädchen zu gewerbsmässiger 
Unzucht in letzterer Zeit hier vor Gericht 
standen, ihre Opfer fast ausnahmslos in der 
City -Hall durch Vermittelung eines allzu- 
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gefälligen Aldermans zunächst geheiratet 
hatten. Mau kann also sagen, der Weg 
ins Bordell an der New Yorker Ostseite 
gehe ffir ein junges Mädchen neuerdings 
durch das städtische Heiratsbureau in der 
City-Hall. 

Während nun keineswegs insinuiert werden 
soll, dass die betreffenden Aldemen mit diesen 
schändlichen Kerlen anch nur indirelct unter einer 

Decke stecken, so kann doch kein Zweifel darüber 
obwcilten, dass jenes Bureau keineswegs so 
geführt wird, wie es der Fall sein könnte 
und sollte. Als eine in gewissem Sinne Wohl- 
tätigkeitszwecken dienende Anstalt ins Leben ge- 
rufen, um mittellosen Brautpaaren unnötig hohe 
Kopnlationsgebähien zu ersparen, ist im Laufe 
der Zeit ein geradezu gemeingefährliches 
Institut daraus geworden.'* 

EJin bekannter Trick der „Kadetten" ist es 
auch, Heirats- Annoncen zu erlassen bezw. zu be- 
antworten und die Opfer dann anf dem geschil- 
derten Wege, d. h. durch das städtische Heirats- 
bnreau in der City-Hall einem verrufenen Hause 
zu überantworten. Desgleichen werden die Gesuche 
um Arbeit anständiger Mädchen und Frauen be- 
antwortet und Opfer anf diese Weise geködert 

Eins der raffiniertesten „Kadetten" - Mittel 
wurde aber im verg-ansfenen Jahre während einer 
Verhandlung in der „Tombs Police Court" vor dem 
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Bicliter Breen zur Sprache gebracht Der Arrestant 

war ein junger Mann namens Henry Rovers. De- 
tektiv Eeichert beschuldigte ihn, den Versuch ge- 
macht zu haben, auf der Strasse die im Saale als 
Zeugin anwesende Junge BosaSehwenefczahet&aben. 
Als der Detektiv den fragenden Blick des Richters 
gewahrte, erklärte er: „Rovers gehört einer Klasse 
von „Kadetten** an, die auf der Strasse junge 
Mädchen unter Anwendung einer Jiypodennic 
syringe'i) zu betftnhen suchen und das Opfer dann 
in diesem Zustande nach einem verrufenen Hause 
bringen." Da dem Leser die Geschichte etwas ab- 
surd klingen mag, so sei die wortgetreue Aussage 
des Det^ves wiedergegeben. Diese hiatete: 

„Rovers belongs to a class of 'Cadets'who make 
it a practice to prick a woman in the side with 
a hypodermic syiinge whüe she is Walking on the 
Street When the Tictim laints and her esoort 
goes away to get medical aid, these young men 
carry their victim into a resort and keep her there." 

Die als Zeugin vernommene junge Dame be- 
kundejte auch tatsächlich, plötzlich in der Kanal' 
Strasse einen Schmerz in der Seite verspUrt zu 
haben und darauf ohnmächtig geworden zu sein. 
Reichert hatte deu jungen Jldann schon vorher be- 
obachtet und so konnte er ihn schleunigst fest- 
nehmen. Trotz der belastenden Aussagen kam 
Rovers mit einer Geldstrafe von nur 10 Dollars 
wegen Yeräbuog „groben Unfugs^* davon. 

1) durch Eiaspritsong Qnter der Hant. 
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Znweflen geht ein „Kadett*' aber noch un- 
verfrorener bei seinen Geschäften vor und macht 
jungen Mädchen direkt den Vorschlag, in ein 
TBimfenes Hans einzutreten. Ein derartiger Fall 
gelangte erst kOidieh im „ToikviUe Poliseigericht'* 
zur Verhandlung und diese war um so interessanter, 
da der Schuldige dem Richter die Preise verriet, 
die auf dem „amerflcanischen Sklayenmarkt** bezahlt 
werden. Nadi diesen Angaben beUUift sidi die 
„Taxe", die die verrufenen Häuser an die „Kadetten" 
bezahlen, für „eingewanderte Mädchen" auf 15, für 
^amerikanische" oder solche, die länger als zwei 
Jahre im Lande weilen, auf 10 Dollars „pro Kopf*. 
(Die Preise, die die Stellenyennittler erzielten, 
waren also, wie Sekretär Beynolds bekundete, 
höhere.) 

Über den Fall selbst beriditeten die Zeitongen: 
„Im TorkviUe Polizeigericht trat die erst kflrzlich 

in Amerika eingetroffene 16jährige Alvina Boden- 
Stein aus Ungarn gegen den 27 Jahre alten Julius 
Meyer von No« 304 Ost 9. St als Anklägerin an! 

Das Mädchen bekundete, dass sie bei einer 
Familie in der Nähe des Stuyvesant Park als 
Kindermädchen beschäftigt ist. Am Nachiuittag 
habe sie im genannten Park das 6 Monate alte 
Eind der Familie spazieren gefohren, als sich der 
Angeklagte zn ihr gesellte und sie in ihrer Mutter- 
sprache anredete. Er verwickelte sie in ein längeres 
Gespräch und machte ihr schliesslich den 
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Vorschlag, in ein verrufenes Haus ein- 
zutreten. Entrüstet wies sie sein Ausinnen zurück 
and benachriclil^te später auf den Bat ibres 
Bruders, dem sie ihr Abenteuer enUüte, die Polizei 

Da sich Meyers nun gestern im Park wieder 
zu ihr gesellte und seinen Vorschlag wiederholte, 
teilte sie einem Polizisten den Vorfall mit und 
diesem gelang es, den YerfUhrer noch rechteeitig 
festsonehmen.** 

Der Richter verurteilte den Angeklagten zu 
6 Monaten Arbeitshaus. 

Gelingt es jedoch den „Eadetten", ein Mfidchen 
in einem Terrufenen Hanse onterzabringen, so konnte 
schon aus den Schilderungen der Häuser der 
Cora Bradford und des „Bürstenbinders" Raifowitz 
in Maspeth — letzteres war als eine „Mftdchen- 
Idle** par ezcellence zn bezeichnen — eisehen 
werden, dass ein Entkommen ans diesen „Gefäng- 
nissen" nur mit den grüssten Schwierigkeiten ver- 
iuiüpft ist Wie schwer es aber auch den Beamten 
znweflen gemacht wird, eine dieser befestigten 
„Höhlen** zn übermmpeln, bewies im vergangenen 
Jahre eine „Razzia" auf ein Haus iu der Ost 
Houston Str., in dem wider ihren Willen internierte 
Mädchen sich befinden sollten. 

Drei hohe Zänne hatten die Detdctiyes zn 
erklimmen, eine Feuemotleiter hinaufzuklettern und 
ein B'enster einzuschlagen, ehe sie iu das Haus 
gelangten. Sie fanden das ganze Haus mit so- 
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genaimten yfiwMieirs''^) (eine Art „Diebeflalarm"), 
welche gewöhnlich angebracht werden, um vor der 
Polizei zu warnen, wenn dieselbe eindringt, versehen. 
Da aber die Bazzia mit grtester Vorsicht anogefOhrt 
wurde, erwiesen sieh die nBozzers*' als nutdos. 
Das Haus wies auch eine Neuerung auf. Es be- 
fand sich nämlich eine Treppe in demselben, welche 
hochgezogen werden konnte, nm so die Flacht der 
Insassen ta ennOgliehen. 

Die Detektives gelangten znnichst in den 
Hinterhof des Hauses von der Clinton Str. -Seite 
her, nachdem sie die hoiien Zäune überklettert 
hatten. Nnn standen sie zwar im Hiol^ sahen aber 
keine Möglichkeit, in das Hans m dringen. Knrz 
entschlossen holten sie von einem benachbarten 
Hanse eine Feuernotleiter und gelangten auf dieser 
zum zweiten Stockwerk des Hauses^ das drei Stodc- 
werke liat, empor. Ein Sdüag zertrümmerte das 
Fenster, Detektiv Himmel drang ein und die Anderen 
folgten. Erst das Klirren des Glases machte die 
Insassen des Hanses auf das Eindringen der Polizei 
aofinerksam, und nnn war es zur Flncht zn spät 

Die erwähnte anfeiehbare Treppe war so an- 
gebracht, dass sie zur Decke hinaufgezogen werden 
konnte, nachdem sie den sie benützo Tiden Personen 
Gelegenheit gegeben hatte, eine Fallttlre in der 
Decke zn enreichen und durch dieselbe za schlflpfen. 

1) Bozzers werden in dtr Gatuiertprtche tnali die 

, Taschendiebe** genannt 
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Eine andere Leiter führte von der Falltür in den 
Keller, und einmal darin, wfiron die flftchtUnge so gut 
wie flddier gewesen. Eine schwere Falltttre schloss 
den Keller ab, und bis die Verfolger im Stande 
gewesen wären, die Türe zu öffnen, hätten sich 
die Flüchtlinge durch einen geheimen Ausgang in 
Sicheriieit bringen kSnnen. Dass dieser gnt an- 
gelegte Plan nicht zur AnsfUmmg kam, Terhlnderte 
die prompte Ausführung der Razzia. In einem 
Hause in der Mott St konnten die gesuchten 
Mädchen dagegen erat nach längerer HaoBsnchung 
in einem Versteck hinter Talltttren entdeckt werden. 

Auch nach „Coney Island", dem bekaniiteu 
Sommer-Vergnügungsort der New Yorker, das nicht 
mit Unrecht die „Instige Insel" genannt wird, 
wurde im vergangenen Jahre ein so schwunghafter 
Mädchenhandel betrieben, dass sich die Polizei 
wohl oder übel veranlasst sah, einzuschreiten. 
Trotz der Wachsamkeit der Polizei nahm der 
Handeljedodi seinen Fortgang und die Polizeistation 
war täglich mit Mädchen im Alter tou 14 bis 25 
Jahren angefüllt, die den verschiedenen Spelunken 
entrissen wurden. 

Bei der Erwähnung der „lustigen Insel'* muss 
auch des berftchtigten Arrangeurs von „Mädchen- 
Basebal- und Basket-Ball-Spielen", Sylvester Wilson 
gedacht werden, der am 21. August 1903 vom 
Blchter Cowing wegen seines schmähliehen Treibens 
zu neun Jahren Zudithaus Temrteüt wurde. 
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Wilson pflegte nämlich zuweilen auch in 
„Coney" zu operieren. Gewöhnlich erliess er aber 
Inserate folgenden Inhalts: „Verlangt — Junge 
Haddien, «unBasebaUspielen; gate Etgar. Erhalten 
Lohn beim Erlernen." 

Natürüchmeldetensich sehr viele jungeMädchen. 
Wilson engagierte jedoch nur die jüngsten und 
schönsten nnter lockenden Yersprecfanngen nnd 
reihte die HSdchen dann seiner „Gesellschaft*' ein, 
in welcher sie bald total demoralisiert wurden. 
Auch die ,»Eadetten" sollen in Wilson einen guten 
Abnehmer gefunden haben. Die GemeingefiUirlich- 
keit dieses Menschen kennsseichneten am besten 
die Worte des Richters, mit welchem dieser Wilson 
das Urteil verkündete. „Sie sind", sagte Kichter 
Cowing, „bereits früher in New Jersey, Pennsylyanien 
und einem halben Dntzend anderer Staaten auf 
äliuliclie Anklagen hin festgenoiiimeu worden und 
ich werde Sie nun für einen längeren Termin nach 
dem ZuGhthanse senden, damit Sie unter der Jugend 
des Landes kein weiteres Unheil anrichten können. 
Hunderte von Briefen sind bei der Kinder- 
schutz-Gesellschaft eingegangen, in denen 
sich Mütter darüber beschweren, dass Sie 
ihnen die minderjfthrigen Töchter demorali- 
siert haben. Ich TerorteUe Sie jetzt zu nenn 
Jahren Sing-Sing." 

Dass Richter Cowing bemüht ist, durch ein 
strenges Vorgehen dem Mädchenhandel einen 
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Riegel vorzuschieben, geht auch aus einer anderen 
Yerbandlaiig gegen eine berüchtigte Kupplerin 
Namens Georgia Spragae hervor, die yon Oowing 
zu 5 Jahren Staatsgefftngnis yerorteOt wurde. Als 
der Frau das Urteil verkündet wurde, fiel sie 
ohnmächtig zu Boden und musste aus dem Gerichts- 
saal getragen werden. Die Frau war schuldig be- 
ftmden worden, mehrere mmdojahrige MSdchen 
aus deren Heim weggelockt und in üu'er Wohnung 
untergebracht zu haben, wo sie Herreubesuche 
empfingen. Die spezielle Anklage gegen die 
Frau war, dass sie die 14 Jahre alte Edna Whalen 
weglockte und sie mehrere Wochen lang beherbergte, 
(auch die anderen Opfer waren erst 14 Jahre alt 
gewesen). Von verschiedenen Seiten wurde Richter 
Cowing um Müde der Angeklagten gegenüber er- 
sucht. PrSsident John D. Lindsay tou der ^der- 
schutz- Gesellschaft erklärte jedoch, dass Milde 
nicht am Platze sei, und der Richter zeigte bei 
dem Urteilsspruch, dass er mit Herrn Lindsay 
ttbereinstimmte. Frau Spragae hatte gehofft, mit 
einer Geldstrafe davon zu kommen. „Sie sind als 
eine Gefahr für die Gesellschaft anzusehen (a positive 
danger to sociely)'' redete der Bichter die Kiqpplerin 
an, „und Leute Ihres Schlages haben von 
mir kein Mitleid zu erwarten." 

Auch der „Prozess Jensen" warf ein bezeich- 
nendes Licht auf den in New York bestehenden 
Kinderhandel und bestätigte nur zu sehr die Ton 
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den Richtern Jerome (am 27. Juni 1901) und 
HcMahon (17. Mai 1901) getanen Äusserungen 
über denselben. Thelina Jensen wurde der FOhrnng 
eines Terrnfenen Hanses sehnldig beftmden und sn 
einer Geldstrafe von 450 Doli, und einem Jahr Ge- 
fängnis Terurteilt. Auch sie pflegte halberwachsene 
MAdchen nach einem Hanse an der West 43. Str. 
TO lodran nnd dort dem Laster in die Aime zu 
treiben. 

Die revoltierenden Angaben, welche während 
des Proiesses in den Spexial-Assisen von kleinen 
Mädchen gemadit wurden, führten to weiteren Er- 
hebuDgea durch die Agent^i der E^lnderschutz- 
Gesellschaft, und ein reicher Wall Str.-Makler, 
der in einem der ersten Gasthfinser der Stadt 
logierte nnd den prominentesten Elnbs angehörte^ 
wnrde schwer kompromittiert. Gleich darauf ver- 
schwand der Makler aus der Stadt. Als das 
Haus an der West 43. Str. ausgehoben wurde, 
fand man drei Mädchen im Alter von 8 bis 
14 Jahren vor. Geradezu Sensation erregte 
aber die Aussage eines Zeugen, nach 
welcher der Makler in anderen Teilen der 
Stadt ähnliche Etablissements unterhalten 
haben sollte. 

Die noch grössere Gewissenlosigkeit einer 
amerikanischen Kupplerin bezw. Mädchenhändlerin 
wurde durch einen Skandal in der „Kirchenstadt" 
Brooklyn offenbart, der vor ungefShr* zwei Jahren 
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beträchtliches Aufsehen erregte. In diesem Falle 
hatte sich die betreffende Frau nicht gescheut, ganz 
junge Hidchen an in New Tork nnd Biooldyn 
lebende — Chinesen zu verscliacherD. Der Frau 
gelang es jedoch, der „Eirchenstadt^ noch recht- 
zeitig den Backen kehren zn kOnnen, sodass man 
schliesslich anch das YeriUuen gegen mehrere in 
Haft genommene Chinesen einstellen rnnsste, obwohl 
zwei Mädchen in einer chinesischen Wäscherei in 
der Sumner Str. aofgefonden wurden. Wie ausge- 
dehnt dieser Handel betrieben worden sein musste, 
ging ans einer Änssenmg des Polizeikapitflns 
Buchanan hervor, der behauptete, dass^ als die Ent- 
hüllungen bekannt wurden, eine grosse Zahl von 
Chinesen „ans Angst^' die Stadt verJassmi habe. 
Im ,,Oates Ayenne Polizeigericht" bekundete ein 
vierzehnjähriges Mädchen dem Richter Fiirlong, 
dass es von der Frau, deren Namen nicht in Er- 
ffthrung gebracht werden konnte, an die Chinesen 
Hu Tom nnd Charles Woh verschachert wurde. 
„The woman made it a practica to take 
young girls to Chinese laundries", erklärte 
der Bichter nach dem ersten Yerhdr der Kleinen. 

Ein für die amerikanischen YerhSltnisse 
charakteristischer Vorfall, der mit der Verhaftung 
der beiden Chinesen in Verbindung steht, sei hier 
ebenfalls zur Sprache gebracht. Die Chinesen 
standen unter dem schweren Verdacht resp. Anklage, 
sich an einem 14 Jahre alten Mftdehen vergangen 
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zu haben. Das hielt jedoch die Sonntagsschul- 
lehrerinnen der y^Chinese Mission" nicht ab, nach 
der Polizeistatioii zn pflgein^ und dort aUerhand 
Leckerbissen und Blumen für ihre gefangenen 
„Schützlinge" zurückzulassen. Als der diensthabende 
Sergeant die jungen Damen darauf aufmerksam 
machte, dass in Anbetracht der Sachlage diese 
^Frenndschaftsbezengiingea*' doch wenig angebradit 
seien, erwiderte eine der chinesenfreundlichen 
Lehrerinnen: „Die Polizei hätte das Mädchen 
ordentlich verhauen sollen anstatt seinen Worten 
Glanben zu schenken.** (»The police ought to have 
spanked her, Instead of listening to her story" 
lautete die denkwürdige Antwort.) Etwas humo- 
ristischer verlief ein anderer Besuch. Eine junge 
und elegant gekleidete Dame, die ebenfalls be- 
hauptete, „Sonntagsschnllehrerin*' zu sein, verlangte 
den inhaftierten Hu Tom zu sehen. „Ihren Namen 
bitte?" fragte Kapitän Buchanan. Zögernd erfolgte 
die Nennung desselben. Der Kapitän lächelte. 
„Wo wohnen Sie?" fragte er dann. Jetzt wurde 
die Besueherin aber ernstlich verlegen und schwieg. 
^Nal", raeinte der Kapitän, „das wissen wir ja 
übrigens schon, denn wir fanden in Hu Tum'sTasdie 
einen Zettel, auf dem Ihre Adresse vermerkt war.** 
Die jnnge Dame empfahl sich schleunigst. — 

Die Fälle „Sprague" und „Jensen" sowie der 
Brooklyner Skandal liefern zwar nur einen indirekten 
Beitrag zu dem „Kadetten-System**, sind aber doch 
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so bezeichnend für den modernen amerikanischen 
Sklavenmarkt, daa& es wohl angebracht war, sie 

zn. ^PiyiflinAfiT 

Auch ein anderer Fall, der efgfentlich mit 

dem „Kadetten -System" nicht in Verbindung steht, 
in seinen Einzelheiten jedoch äusserst em- 
pOrend ist und ebenfalls ein grelles Licht auf das 
Schicksal der gewaltsam in die Arme des Lasters 
getriebenen Sklavinnen wirft, soll an dieser Stelle 
angeführt werden. Das „New Yorker Morgen- 
Journal" berichtete unterm 9. April ld04: 

„Ein abscheuliches Bild aus dem Schlamme der 
Grossstadt wurde gestern der Brooklyner Polizei 
vor Augen geführt, als die hübsche, erst 21 Jahre 
alte Bose Dreher ihre Leidensgeschichte erz&hlte. 
Das Junge Weib, das trotz der ausgestandenen 
Sorgen ein recht anmutiges Gesicht hat, erzShIte 
Kapitän Harkins unter Tränen ihre Leidens- 
geschichte von Elend, Liebe und Schande. Sie 
wurde gestern Morgen zusammen mit einem italieni- 
schen Barbier, Namens Luigi Opera, in No. 114, 
West 15. Str., Coney Island, auf Betreiben des 
Negers Gaston Green aus der Hudson Avenue ver- 
haftet, unter der Beschuldigung, ihm 26 Dollar so- 
wie einen Anzug gestohlen zu haben. Erst spftter 
stellte es sich heraus, dass die Aermste während 
der letzten drei Monate buchstäblich die 
Sklavin des betreffenden Farbigen gewesen 
ist, der sie zu einem Leben der Schande 
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zwang:, mn ihm dadurch die Mittel fftr sein 

Schlaraffenleben zu beschaffen. 

Die Unglückliche wurde in Ridgewood als die 
Tbchter achtbarer deutscher Elteni geboren und 
als sie nenniehn Jahre alt war, reidite sie dem 
Manne ihres Herzens die Hand für den Bund des 
Lebens. Ihr Eheglück währte nicht lange, denn 
yor ungefähr einem Jahre, nachdem ihr Baby ge- 
boren war, starb ihr Mann, sie und ihr Eindlein 
in bitterer Not suifliAdassend. Eme alte Negerin, 
welche die Dreher bei ihrer Niederkunft gepflegt 
hatte, offerierte der jungen Witwe und ihrem 
Einde ein temporäres Heia^ und es war dort, wo 
das junge Weib mit Green und dessen Gattin be- 
kannt wurde. 

Frau Green überredete die TJnglflckliche, zu 
ihr zu ziehen, welcher Einladung Frau Dreher 
auch Folge leistete. Frau Green wurde jedoch 
bald bettlfigerig und starb nach loirzer Krankheit 
Ton jenem Moment an soll Green Frau Dreher in 
gar schmählicher Weise behandelt haben. 

Wie die Dreher gestern der Polizei erklärte, 
zwang er sie zu einem Leben der Schande. 
Wenn sie ausging, musste sie stets das Baby 
zurflcklassen, als Pfand dafür, dass sie auch 
wieder zurttckkehren werde, ünd da die 
unglückliche junge Mutter mit jeder Faser 
ihres Herzens an ihrem Kindlein hing, so 
ertrug sie lieber wochenlang die schneiden- 
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den Fesseln der Sklaverei, als dass sie ihr 
Baby irgend einer Gefahr aussetzte. Green 
soll sie sogar geschlagen haben, wenn sie 
sich seinen Befehlen widersetsEte. 

Endlich erschien der Befreier der Unglück- 
lichen in der Person des Italieners Opera, der 
wiederholt in dem Green'schen Hause vorsprach 
nnd sich in die Jnnge Witwe verliebte. Frau 
Dreher fSuste Zutrauen zu dem Hanne und erzfthlte 
ihm ihr Ungemach. Der Italiener arbeitete einen 
Plan zur flacht aus und in einem unbewachten 
Moment voigestem Abend holte er die Bedauerns- 
werte und ihr Kind ab und brachte dieselben nach 
Coney Island. Das Paar bewohnte dort separate 
Zimmer und wie Opera gestern der Polizei erklärte, 
hatten er und Frau Dreher ehie baldige Ehe ge- 
plant. Beide bezeichnen die von Green angefBlirte 
Beschuldigung als ein Komplott, um die Dreher 
wieder in seine Klauen zu bekommen. 

Frau Dreher wurde zuerst bis zur weiteren 
Untersuchung des Falles Von Magistrat Dooley ins 
Gefängnis geschickt, doch, nachdem ihm die Leidens- 
geschichte der Frau bekannt wurde, überwies er 
die Bedauernswerte der Obhut von Frl Meury, 
welche d^ Adams Str. Polizeigericht als „Pro- 
bationaiy Offleer" zugeteilt ist Gegen den farbigen 
Unhold soll nun ein Verhaftsbefehl erlassen werdeu, 
während Kapitän Harkins erklärte, dass er den 
Laster-Sumpf im Negerviertel an Hudson Avenue 
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mit einem neuen „Deckel" versehen werde. Bis- 
lang soll es ihm dazu an den nötigen Beweisen 

gefehlt haben." ^ ^ 

m 

War schon ans d<m bisher gegebenen Schilde- 
rungen zu ersehen, wie tief sich das „Kadetten- 
System" in New York bezw. der Mädchenhandel 
nach und in den Vereinigten Staaten eingebfiigert 
hat, 80 werden die FUle, die im Folgenden an- 
geführt sind, ein weiterer Beweis für das Bestehen 
eines florierenden amerikanischen Mädchenhandels 
sein. Diese F&Ue haben sich alle erst in neuester 
Zeit (1903/04) ereignet nnd sfaid In derselben 
Weise wiedergegeben, in welcher die Zeitungen 
darüber berichteten. Dieser Umstand dürfte ge- 
ntgen, nm jeden Verdacht der „Übertreibnng'' von 
Seiten des YerfSassers hinlUUg sa machen. 



Bin MweibUeher Kadett". 

Ganz in der Nfthe des Hotels Marie Antoniette,^) 
unter den Augen der aus allen Fenstern zusehenden 
Gäste und vor Hunderten von Leuten, die auf der 
Strasse stehen blieben, wurde gestern Nachmittag 
in der West 66. St ein angeblich veirnfenes Haus 
ausgehoben. 

Jvapt. Charles W. Kemp von der West 68. Str., 
Polizeistation, wurde Anfangs dieser Woche — 
Ton wem, wollte er nicht sagen — darauf auf- 

*) iü xNew York. 
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merksam gemacht« dass in dem betreffenden 
Hanse swei Jnnge Mädchen mit Gewalt und 

gegen ihren Willen festgehalten würden. 
Seitdem wurde das Haus überwacht, und gestern 
Nachmittag, knxz nach halb drei, begaben sich 
Eapl Eemp nnd die DetektiTB Cohen md Negge- 
smith in das Hans nnd klopften Einlass begehrend 
an die Tür der ihnen angegebenen Wohnung. Ein 
kleines Mädchen erschien hinter der nur spaltbreit 
geöffneten Tfir, und Detektiv Cohen fragte: „Wo 
ist die Uadame?'' 

,,0h, Sie memen meine Schwester,** sagte das 
Mädchen, aber ehe sie sich's versah, hatte der 
Kapit&n die Tür ganz aufgestossen. Das Mädchen 
schrie, nnd dann hörte man in yerdnnkelten Zimmern 
ehi Scharren von Füssen. Die Bolisei war aber 
schnell nnd hatte im Nn drei Firanenspersonen nnd 
ein männliches Individuum im Gehege. Ein Mann, 
der in einem Bett gelegen, warf seme Kleider 
ans dem Fenster, es war die erste Etage, spnsig 
im Unteraeng Ihnen nach nnd entkam nnverletit 
nnd nnbekflmraert nm den ihm mit gesogenem 
Revolver nachsetzenden and Halt nachrufenden 
Detektiv. 

Ein Patrolwagen wurde bestellt und die vier 
Arrestanten darauf nach der Wache am West 68. 
Str. geftthren. ffier gaben sie folgende Personalien 

an: May Rogers, 28 Jahre alt, Annie Newell, 
16 Jahre, Nellie Graham, 16 Jahre alt und Matthew 
Anderson, 20 Jahre alt 



Unter dem Namen White, so sagt die Polizei, 

sei die Rogers vor Kurzem aus einem Hause an 
West 65. Str. hinausgesetzt worden. Die zwei 
jungen M&dchen ers&klten der Polizei, sie 
hätten am Samstag Abend auf der Strasse 
ein junges Mädchen getroffen, das ihnen 
so viel erzählt hätte, wie sie ohne viel 
Arbeit Geld verdienen könnten, dass sie mit 
ihm nach dem Hanse gegangen seien, wo 
man sie bis zur Ankunft der Polizei gewalt- 
sam zurückgehalten habe. 

Auf Grund der Angaben der beiden Mädchen 
wurde noch kurz vor drei Uhr an der Ecke Yon 
61. Str. und Golumbus Aye. von den dazu ausge- 
sandten Detektivs Kammer und Isbell die 18jährige 
Annie Marx verhaftet und gleichfalls nach der 
Wache und dann mit der anderen Gesellschaft 
in das Westseite Polizeigericht gebradii 

* « 

Als im YorkviUe Polizeigericht die 16jährige 
Boso Isaacson von 102 Forsyth Str., die am 21. 

August aus ihrer elterlichen Wohnung unter Mit- 
nahme einer Summe Geldes und mehrerer Schmuck- 
sachen, die ihren £ltem gehörten, verschwand, aof 
Veranlassung ihres Vaters, ehies Rabbiners, unter 
die Anklage des Diebstahls vorgefahrt wurde, er^ 
klärte Detektiv Dale von der 5. Str.-Station, dass 
mit der Anklage in der Hauptsache die 
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Aufdeckung eines sdiändJichen Mädchen- 
Handels beabsichtigt werde. 

Wie der Detektiv erkiftrte, habe der vor- 
liegende Fall Beweise dafftr ergeben, dass yon 
New York aus ein solcher Handel nach Philadelphia, 
Chicago und yerschiedenen anderen Städten im 
Westen betrieben werde. Seit dem Verschwinden 
des Ittdcfaens fehlte Ifingere Zeit jede Spar von 
ihm, bis ermittelt wurde, dass es sich bei einer 
Freundin in einem Hause an Ave. B und 6. Str. 
aufhalte. Als der Detektiv dorthin ging, fand er 
das Madchen auf dem Dache versteckt In seinem 
Besits wnrde ein Pfuidschein anf eine goldene 
ühr, die in Philadelphia versetzt war, gefunden. 
Bose gestand den Diebstahl ein und erzählte 
ausserdem eine Geschichte, die das Treiben dar 
Mädchenhfindler üi seiner ganzen Schändlichkeit 
enthüllt. Nähere Aufschlüsse über das Kom- 
plott gab auch ein bei ihr gefundener Brief, 
der von einem Manne in Philadelphia an 
seinen Bruder in Brooklyn geschrieben war, 
und in welchem der Empfänger aufgefordert 
wird, dem Schreiber des Briefes soviel 
Mädchen wie möglich zuzusenden, die sämt- 
lich in Häusern untergebracht werden 
konnten. Besonders solle die Bose 
Isaacson so schnell wie möglich nach Phila- 
delphia geschickt werden, da ein Haus für 
sie bereits gefunden seL 
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Das Mädchen erzählte sein Abenteuer wie folget: 
Sie habe die Bekanntschaft des Brooklyners auf 
der Strasse gemacht Er habe sie anter einem 
Eheyersprechen zu Fall gebracht nnd sie 
unter dem Vorgeben, dass er sich dort mit 
ihr trauen lassen wolle, nach Philadelphia 
gelockt Statt sie zn heiraten, sei sie in 
ein rerrnfenes Hans gebracht worden» ans 
dem sie vor einigen Tagen entwichen, wo- 
rauf sie die Uhr ihres Vaters versetzt habe 
und nach New York zurttckgekehrt sei 

Der Vater und ein Bruder des Mädchens waren 
im' Gericht anwesend nnd ersuchten Magistrat Breen, 
das Mädchen einer Besserungsanstalt zu überweisen, 
doch beschloss der Bichter, es unter der Anklage 
des Diebstahls 20m Frozess festzohalten, mn dnreh 
die Yerhandlnngen die Schuldigen bei dem Mädchen- 
handel zu ermitteln und der Justiz zu überliefern. 
Der Vater und der Bruder erklärten sich damit 
einverstandenf und Bose wnrde unter 1000 Dollars 
Bürgschaft festgehalten nnd den Tombs fiberwiesen. 
Nach Angaben der Polizei sind vier Männer in den 
Mädchenhandel yerwickeit, und mau „hofft", ihrer 
bald habhaft zu werden. 

Dass aber Philadelphia tatsächlich ein gutes 
Absatzgebiet fOr Mädchenhändler ist, konnte bereits 
aus der Schilderung Aber die grosse November^ 
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Bazzia, die im Jahre 1902 auf die vemifeneQ 
Häuser der Qoikerstadt imtemommeii wurde, er- 
sehen werden. TrotsEdem ftbrigens Richter Anden- 

ried damals entschied, dass die Verhaftungen un- 
gesetzlich und ungerechtfertigt (!) waren, bestätigte 
die Grand Jury sämtliche 119 Anklagen gegen die 
Inhaber der Häuser 

Im Februar 1904 erfolgte in New York aber- 
mals die Verhaftung eines „Kadetten", die von 
Neuem den Beweis fOr das Bestehen des Handels 
nadi Philadelphia lieferte. Nur sdnen flinken Beinen 
hatte es der betreffende „Kadett", ein gewisser James 
Tomack zu verdanken, dass er nicht auf der Stelle 
gelyncht wurde. Die tüchtige Tracht Prügel, die 
er Jedodi von dem Vater eines seiner Opfer und einer 
erbitterten Volksmenge anf der Strasse eriiielt, 
dürften ihm das „Kadetteugeschäft^ etwas ver- 
leidet haben. 

Die ttber das Versehwinden ihrer Tochter ver- 
xweifelten Eltern hatten erfahren, dass in der „Stadt 
der Bruderliebe" Näheres über ihre Tochter und 
Tomack zu ermitteln sei. Privat-Detektives wurden 
dorthin gesandt« doch verschwand Tomack, sobald er 
eifUir, dass die Polizei hinter ihm her sei. Es 
hiess, dass er sich nach dem Westen begeben habe. 
Die Detektivs entdeckten aber das Mädchen und 
brachten es in das elterliche Haus zurftck» Die 
Eltern verziehen der in ehi Leben der Schande 
gelockten Tochter, doch schwor der Vater, mit dem 
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Verführer Abrechnung zu halten, wenn derselbe 
ihm in die Hände geraten sollte. 

Am Abend des 4 Februar benierkte der Vater 
den Gesaditon anf der Strasse. Ihn sehen und an 
der Kehle packen, war das Werk eines Augenblicks, 
ihn fürchterlich zu yerprügelo, das eines zweiten. 
Eine grosse Menschenmenge sammelte sich natflrlidi 
an, und als die Znschaner erfahren, nm was es sidi 
handelte, beteiligten sie sich an dem Bachewerke 
in so aktiver Weise, dass Tomack bald am Boden 
lag. Schliesslich gelang es ihm aber zu entfliehen. 
Er eilte in den EeUer eines Hauses, wo ihn 
spftter ein Polizist hinter mehreren leeren FSssem 
verborgen fand, als er gerade damit beschäftigt 
war, einige Briefe in Fetzen zu zerreissen. Er 
wurde nach der Stagg Str.-Station gebracht, wo 
der erzürnte Vater eine fonnelle Klage gegen ihn 
erhob. Die Brief fetzen wurden gesammelt und 
wieder zusammengeklebt. Aus den Briefen konnte 
man mm ersehen, dass Tomack ein berfichtigter 
nEadett** war, der scJion zahlreiche Opfer von 
Brooklyn und New York zu unmoralischen Zwecken 
nach Philadelphia verschachert hatte. 

(jfiok Juli 1 90Ö fand wieder einmal eine Massen- 
Bazzia in Philadelphia anf Temifene Häuser statt, 
die ein so bezeichnendes Licht anf die sittlichen 
Zustände in der „Stadt der Bruderliebe" wirft, 
dass die Vorgänge, wie sie sich nach einem Be- 
richt der „Associated Press" nach der Bazzia ab- 
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gespielt haben, hier angefahrt werden sollen. Die 
„Kölnische Zeitung" veröffentlichte kürzlich diesen 
Bericht^ der dem Blatte von seinem Washingtoner 
Eomspondenten mbermittelt wnrde und schrieb: 
„Hinter den Kleidern der Tenderloinmädchen 
duckten sich andere Frauen in den Wachstuben, 
Frauen, deren Gesichter zeigten, dass sie aus 
guten Eunilieii kamen und eine gnte Erziehung 
genossen hatten. Junge MSdchen, noch nicht 
in den Zwanzigern, deren Kleider von Luxus 
sprachen und die die unauslöschlichen Zeichen eines 
yerfeinerten Heinis an sich trugen, waren dort und 
Frauen von SdiOnheit, yon denen keine nach dem 
Tenderloin aussah. Die Polizei hatte keine leichte 
Aufgabe, Die Männer in Pauamar und Klapphüteu 
kämpften wie wahnsinnig, um sich und den Frauen, 
die mit ihnen waren, einen Weg ins Freie zu 
bahnen. In yielen Fallen hielten die Schutzleute 
den Frauen, die sich selber töten wollten, die 
Hände fest, und einige dieser Frauen, die den 
Buin und äusserste Schande vor sich sahen, sdilugen 
sich mit der Wut der Verzweiflung durch. In 
einem Haus stiess eine hochgewachsene Frau von 
herrlichem Wuchs zwei Schutzleute von sich weg 
und sprang aus einem Fenster des dritten Stocks; 
sie wurde an den Füssen festgehalten und wShrend 
sie sich frei zu reissen suchte, jammerte sie: TGtet 
mich, tötet mich! Zu den Polizisten sagte sie: 
Ich habe Kinder, mein Mann bringt mich um, sie 



streifte ihre Juwelen ab und hielt sie den Schnts- 
lenten hin, nnd so sehr diesen die Finger juckten, 
sie wagten nicht, sie oder die Summe, die der 
Mann bot, anzonehmeu, und beide worden in den 
Poliseiwagen gepfercht und abgeführt Anf einer 
Polizeistati(m war ein Paar, der Mann yon statt- 
lichem und gütigem Aussehen, wohlbekannt, wo immer 
ein Ereignis von Wichtigkeit vorgeht. „Mein Gott," 
rief er aus, als man die Dame in seiner B^leitung 
in die Zelle abführte, „sie ist ans einer der besten 
Familien.** Es gelang ihm, die Bürgschaft für 
seine Begleiterin zu bringen und sie, die ihres 
reizenden Familienlebens und ihrer Schönheit wegen 
bekannt ist^ in hysterischem Zustand wegzuführen. 
Die Mftnner wurden alle gegen eine Strafe von 
10 Dollar entlassen, die Frauen aber sämtlich, wo 
nicht Bürgschaft von 500 Dollar hinterlegt wurde, 
als Insassen vemifener Häuser in Halt gehalten. 
Die Roheit des ganzen Vorgangs ist über alle 
Maassen abscheuerregend. Lange Jahre hin- 
durch hat Philadelphia die Zustände ge- 
duldet und dadurch zu ihrem Wachstum 
beigetragen, man möchte . jsagen, sie ge- 
fördert, und statt Warnungen ergehen zu lassen 
und das Übel allmählich aufzuheben, werden mit 
einem Schlag Hunderte von Familien in grenzen^ 
loses üngllick gestürzt^ damit sidi ein anrüchiger 
Bfirgenneister weiss waschen kann, der sich fMher 
Ton dem Polizeidirektor durch Geschenke bestechen 
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Uess. Und die Erbännüchkeit der Polizeigesetze, 
wonach der Hann gegen eine geringffigige Strafe 
frei gesetsti die Frau aber za nnti]gbarer Sdunadi 
zurückgehalten wird, zeigt alles eher als die viel- 
gerühmte Achtung des Amerikaners vor dem Weib. 
Nebenbei freiUch ist der Vorgang eine besondere 
Beleucfatong m der heuchlerisch immer nnd inmat 
wieder behaupteten sittlichenHftheder Amerikaner.") 

DieFäile ,^osa Frank" und „Celia Stoller** er- 
eigneten sich in New York. Darüber wurde be- 
richtet: Nach vierwöchentlicher Gefangenschaft in 
einer Spelunke in der Mott Str. gelang es der 
18 Jahre alten Rosa Frank, die Tochter eines 
Farmers von New London, Conn., endlich zu 
entfliehen und zu ihrer verheirateten Schwester, 
die an Qrcfaard Str. wohnt, za eilen. Die 
Polizei der Elizabeth-Str. Station wnide benaeh- 
richtigt und ein gewisser Demarco von den Detektives 
SuUivan und Green festgenommen. Der Mann wird 
der Entführnng beschuldigt 

Das Mädchen machte im Tombs Polizei- 
Gericht vor Magistrat Oomell die folgenden An- 
gaben: „Ich kam ungefähr Mitte des vorigen 
Monats von New London nach der Stadt, um bei 
meiner verheirateten Schwester zn wohnen, und ging 
bald nach meiner Ankunft ans, um Arbeit zn 
suchen. Ich meldete mich auf eine , Annonce* 
von einer Candj Fabrik an Downing Str., 
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fand Jedoch, das« schon alles besetst sei und 

stand darauf einen Augenblick überlegend 
an der Ecke, als ein junger Italiener auf 
mich zutrat und fragte, ob ich Arbeit suche. 

Ich bejahte und fdgte ihm auf seine Auf- 
forderung in ein Haus in der Mott Str., wo ich, 
wie er mir sagte, das Blumemnachen erlernen 
könne, und Demarco Toigesteilt wurde. Dieser er- 
sudite mich alsbald im Zimmer, doch but und Jacke 
abzunehmen. Auf ebuonal aber schliig er mich 
nieder. Darauf riss er mir sämtliche Kleider vom 
Leibe, misshandeite mich und schloss mich dann, 
nachdem er noch eine grosse Bulldogge zu meiner 
Bewachung in das Zimmer gelassen hatte, ein. 
Abends \\Tirde ich fiinf seiner „Freunde" vorge- 
stellt, am nächsten musste ich 10 weitere „Freunde" 
kennen leinen. Ich fiirchtete mich, um Hülfe zu 
schreien, aber gestern konnte ich es nicht länger 
ertragen. Ick schrie. Darauf warf mir Demarco 
meine Kleider hin und sagte: ich solle machen, 
dass ich hinauskäma Er drohte, mich zu töten, 
wenn ich über das, was mir passierte, irgend 
jemand Mitteilung machte." Der Magistrat 
stellte Demarco unter 1000 Dollar Bürgschaft. 
Mittlerweile sucht die Polizei den „Kadetten'', der 
das Mädchen zu Demarco führte. 

Celia Stoller, ein junges und hübsches Mäd- 
chen, weiches noch nicht lange im Lande ist, wurde 
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in der Frühe in dem Hansflor des Hauses Madi- 

son Str. No. 178 vor Kälte zitternd angetroffen. 
Das Mfidchen, welches jede weitere Auskunft über 
sich TOweigerte, wurde von der Madison Str. 
Bevlerwacfae Tor Magistrat Crane ins Essex Harket 
Polizeigericht gebracht. Im Gericht erzählte Ceüa, 
dass sie bei eiuer Modistin gearbeitet hatte, jetzt 
ausser Arbeit sei und die Nl&chte in Hansgfingen 
verbracht habe. Magistrat Crane gab dem Mäd- 
chen 5DoE und beauftragte einen Gerichtspolizistenf 
der Fremden eine Mahlzeit verabreichen zu lassen 
und es dem Wohltätigkeits-Departemeut zuzuführen. 
Dort wurde Oelia etwas gesprächiger. Sie ei^ 
sfthlte, dass sie vor einem Jahre aus Rass- 
land mit sieben anderen Mädchen hierher- 
geschickt worden sei Sie hätten ihre Reise 
bezahlt erhalten und ausserdem 10 Doli. 
(Später wurde ermittelt^ dass Celia StoUer und die 
anderen Mädchen ebenfalls regelrecht in New York 
„verschachert" worden waren,) 

Baltimore, Md., 3. Febr. 1904. Samuel 
Polonsky von No, 20 1. Str., New York, wurde von 

Polizeirichter Poe unter 200 Doli. Bürgschaft für 
das Verfahren des Krimiualgerichts festgehalten. 
Er wird beschuldigt, Bosa Brown, 15 Jahre alt, 
von New York nach Baltimore zu unsittlichen 
Zwecken gelockt zu haben. Das Mädchen wurde 
aU Zeugin festgehalten und dann dem House of 
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the gpood Shepherd ftberwiem. Polonsky wohnte 

bei den Eltern des MSdchens und holte es am 
Abend des 26. Januar von der Abendschule ab, 
um es gegen ihren Willen erst nach Philar 
delphia und yoa dort nach Baltimore zu entführen. 
Sie wurden beide in einem Frendenhanae aiifg;e- 
funden. , ^ 

Die 16jAhrige Julia Ungerhier, die bei einer 
Familie in No. 108 Stanton Str. als Bienstmftdchen 

beschäftigt gewesen war, erzählte im Yorkville- 
Polizeigericht ^) eine wahre Schauermär. DasMädchen 
beschuldigte den 22 j&hrigen Adam Levisky, es dne 
Wodie lang als Gefangene in einem Keller an der 
2. Str. gefangen gehalten und durch Drohungen, 
ihm Blausäure einzuflössen, gezwungen 
zu haben, ihm zu Willen zu sein. Das Mädchen 
und Leviäkj wurden am Dienstag von denDetektives 
Eeenen und Deutsche, von der 5. Str.-Station, in 
dem Erdgeschoss entdeckt. Auf dem Kaminsims 
wurde eine Flasche, die die Blausäure enthielt, 
gefunden. 

Eine Freundin Julians, Namens Annaünsenberg, 

brachte die Polizei auf die Spur. Die Unsenberg 
erklärt, dass Julia und sie vor Wochenfrist ein 
TanzrergnUgen besuchten. Julia habe sich mit 
Leviaky entfernt und erst Dienstag habe sie den 
Burschen wieder gesehen. Sie habe ihn dann nach 

I) Wiederum ein New Toiker FelL 
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dem Verbleib ihrer Freundin gefragt, doch habe 

er ihr jede Auskunft, sowie anch den Zutritt zum 
Keller verweigert. 

Als Levisky und die Ungerhier nach der 
Station gebracht wurden, erzählte das Mfidchen 
die Geschichte Ton den beständigen Drohungen, 
es zu vergiften, falls es sich nicht füge. Sie 
behauptete weiter, dass Levisky ihr erklärt 
habe, dass er fflr sie ein Unterkommen in 
einem Hanse in Yonngstown gefunden habe. 

Magistrat Breen hielt Levisky unter der An- 
klage der liintführung unter 1000 Dollar Bürgschaft 
zum Prozesse fest 

Die Polizei erkUrt, dass der Bursche sdion 
einmal wegen Entführung zu zweieinhalb Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde und dass er zusammen 
mit drei Anderen künslich in Verbindung mit dem 
Tode Ton einer gewissen Anna Gorsdiinsky yer- 
haftet wurde. Das 23jahrige Mädchen starb, 
nachdem es in Levisky's Wohnung eine 
Tasse Kakao getrunken hatte. Das Quartett 
mnsste aber vom Ooroner entlassen werden, weil 
die Obduktion der Leiche kein Gift zu Tage förderte. 

Zum warnenden Exempel wurden gestern zwei 
Williamsbnrger (Brooklyn) „Kadetten"* im Ck>nn^- 
gericht Ton Richter Aspinall anf je ein Jahr in*8 

Gefängnis gesandt. Dies ist die erste Verurteilung 
solcher Burschen, seitdem die Entdeckung gemacht 
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worden ist, dass der sebraacliTolle Mfidchen- 

handel von der Ostseite Manhattan's auch 
nach Williams burg^) verpflanzt wurde. Die 
ADgeklagten, der 21 Jahre alte Monis MetnetaU 
von Ko. 113 Hmnholdt Str., und der 19jfthrifire 
Isidor Lewis von No. 10 Sigel Str., hatten sich 
der Entführung der 15 Jahre alten Lucy Staff 
und der ISjfthrigen Mamie Gregory schuldig be- 
kannt Die Bursdien hatten die beiden jungen 
Mädchen von Hause fortgelockt, nach einem Hotel 
gebracht und dort anfäugUch förmlich gefangen ge- 
lialten. Sp&ter sandten sie die Mfidchen auf die 
Strasse, um QM zu verdienen, das sie ihnen ab- 
nahmen. Damit die Mädchen nicht erkannt 
und entdeckt werden sollten, wurden ihnen 
die Haare abgeschnitten, der Kopf rasiert 
und darauf blonde Perrücken aufgesetzt 
Die Mädchen gingen in diesem Anfpntz an 
ihren eigenen Eltern vorbei, ohne von diesen 
erkannt zu werden. — 

Derartige „Metamorphosen** werden von den 
„Kadetten" mit Yorßebe vollzogen, wie auch aus 
einer anderen Gerichtsverhandlung im „Lee Avenue 
Polizeigericht" in Brooklyn hervorging. Ein 14 
Jahre altesMftdchen, das noch rechtzeitig denHänden 
der „Kadetten** entrissen wurde, erzählte hier dem 
Richter: „Die Leute verschleppten mich nach New 
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Tork und braclitaii micli dort in ein Hans in der 

South Str. Hier wurde ich einem Mädchen, welches 
^izzie' gerufen wurde, übergeben. Das Mädchen ver- 
anlasste mich etwas za trinken, worauf ich so komisch 
fOhtte, dass ich weder gerade stehen, noch zn- 
sammenhängend sprechen konnte. Lizsi sagte 
darauf, sie würde eine echte Lady aus mir 
machen. Bevor ich es hindern konnte, hatte 
sie mir meine Haare knrz abgeschnitten, 
mir die Angenbranen mit einem Blei- 
stift nachgezogen nnd mir anch das Gesicht 
geschminkt. Dann brachte sie mir ein lang es 
Kleid, das ich anziehen masste, in dem ich 
natürlich bedeutend älter aussah. 

Lizzie sagte mir nun, sie würde meine alten 
Kleider in den River werfen, damit meine Mutter 
annehmen sollte, ich hätte Selbstmord begangen. 
Ich war darüber so erschreckt, dass ich aus dem 
Hause lief, als Lizzie einen Moment das Zimmer 
yerhissen hatte. Ein Polizist brachte mich spAter 
zur Oak Str.*Statbn.** 

• 

Junge Mftdchen in einem yerrufenen 
HaU8.i) Auf die Beschuldigung, ein Yerrufenes 

Haus zu halten, nahmen mehrere Detektives vom 
Polizeihauptquartier und vom Stationshaus des 
1. Bezirks Paoline Owens, die Eigentümerin eines 

1) Bin jPaU «na Newark, N. J. 
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„Hauses" in der Campell Str., sowie zwei andere 
Frauenspersonen und zwei 16 jährige Mädchen aus 
dem „Hanse" in Haft Wie die beiden Mädchen 
behaupteten, worden sie letzthin von einem 
Wirt in Paterson^) an Frau Owens gesandt, 
da sie dort eine gute Heimat und Arbeit 
finden wflrdea Der Polizeilichter sandte die 
Owens, welche den Angaben der Polizei znfolge 
schon öfters auf ähnliche Beschuldigungen ver- 
haftet worden war, auf 90 Tage und die beiden 
Frauenspersonen auf 75 resp. 60 Tage nach der 
JalL Die Mädchen aber wurden in Gewahrsam 
genommen, um ihren EStm ttbergeben zu werden. 
Der Polizei in Paterson wurde der Name des Wirtes 
fibermittelti welcher die Mädchen zu Frau Owens 
sandte. ^ ^ 

Die 18 Jahre alte Anna Bacher, die erst vor 
wenigen Wochen nach Amerika gekommen ist, 
wurde bei einer „Razzia" in einem Hause in der 
West 32. Str. 3) entdeckt Das Mädchen, welches 
Tor einer Woche spurlos yerschwand, gab an, von 
einem Manne namens Sam Jaffe nach dem Hause 
gebracht zu sein, wo es dann gewaltsam festge- 
halten wurde. Der Polizei gelang es, Jaffe zu 
ermitteln und zu verhaften. 

1) im Staate New Jeney. 
^ Wieder em New Torkm 
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Der fbngfierendeEapitSnMcDermottand mehrere 

Detektivs der Eldridge Str. Revierwache veran- 
stalteten in der Nacht eine Eazzia auf ein ver- 
rufenes Hans in CSuystie Str. und arretierten sechs 
Männer und vier Frauen. Bei dem Verhör im 
Essex Haiket Polizeigerichti) wurden yon zwei der 
Arrestantinpen Angaben gemacht, die Magistrat 
Comeli zu der Erklärung veranlassten, dasseinem- 
pOrendes Kadetten-System enthüllt worden 
wäre. Boele Layit wurde als die angebliche Be- 
sitserin des Hauses bezeichnet und Tony Tapporello, 
sowie James Bnrke sollen als „Kadetten" der 
Frau bei jenem Treiben behülflich gewesen sein. 
Unter den airetierten Frauenzimmem befanden sich 
Bosie Laisa und Margaret 0*Longhlin, beide im 
Alter Ton Sl Jahren. 

Die Lazza erzählte, dass sie am Sonn- 
tag von Bridgeport hierher gebracht und 
in das Haus geführt worden sei, um dort 
angeblich Arbeit zu erhalten. Sie habe 
weder das Hans noch die Strasse gekannt 

Margaret O'Loughlin, eine anscheinend gut 
erzogene und hübsche Frau, bekundete, dass sie 
Ton Spiingfleld, Mass., komme. Sie sei rerheiratet 
und habe dort in efaier WoUwarenfobrik gearbeitet 
Sie erzählte weiter, dass sie Burke seit ungefähr 
7 Monaten gekannt und er eine Frau in Springfield 
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habe. Kürzlich habe ihr Burke mitgeteilt, dass sie 
in New York einen ausgezeichneten Platz bei gutem 
Lohn erliatten kdnne, und, da «och er seine Frau nach 
NewToik bringen wfirde, sie bei ihm wohnen sollte. 
Sie sei lotsten Mittwoch hierher gekommen, 
um die versprochene Stellung anzunehmen, 
und Burke in das Haus gefolgt, ,da sie ab- 
solnt keine Ortskenntnis hatte. — Magistrat 
Oomell erklärte daraoi^ dass es empörend sei, dass 
das Kadetten-System wieder in Blüte stehe. Die 
angebliche Besitzerin und die beiden Manner 
wurden nnter je 500 DolL FroflEessbflzgschaft gestellt» 

* 

Die Entffihrer und ihre Opfer in Haft. 

Polizeichef Hopper empfing von der Polizei in 
Albany, N. Y., die Mitteilung, dass Frank Demarest 
von No. 362 Broad Str. und die 15 Jahre alt Hasel 
Eonkel von No. 17 Elliott Str., sowie Harry Smith 
nnd Laura Swan yon No. 21 EIHott Str., ebenfalls 
15 Jahre alt, in Albany in Haft genommen worden 
seien. Die beiden Paare verliessen Newark vor 
einer Woche. Wie ermittelt wurde, hatten die 
Männer die Absicht, die Mädchen in verrofenen 
Häusern unterzubringen. Chef Hopper sandte 
Cirkuiare, die Beschreibung der Entflohenen ent> 
hielten, an die Polisei aller grossen Städte der 
Östlichen und Mittelstaaten und die Festnahme 

]) Bia andenr Fdl ans Newnk, N. J. 
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der Inkulpaten war daher za erwarten. Poliaei- 
kapitäD Daly rdste bereits nach Albany al>, um 

die Auslieferung der Arrestanteu zu erwirken. 

* 

IniEssex-MarketrPolizeigericlit^)wurdenMandel 
Sclioenfeld von No. 23 Foisyth Str. und aeine 
Fran nnter der Anklage Torgefahrt, Ch^e Berti- 
sonwitzy, eine hübsche Russin von 19 Jahren, 
entführt zu haben. Die Entführte war persön- 
lidi als Klägerin mohienen. Sie gab an, 
dass ein Bruder Schoenfeld's, der in ihrer 
rassischen Heimat einer ihrer Nachbarn 
war, sie verleitet habe, nach Amerika zu 
gehen*). Die Einwanderungsbehörde auf EUlis 
Island liees sie passieren, und nüt 60 DolL landete 
sie an der Battery. Der Angeklagte Sehoenfeld 
und seine Frau hätten sie dann in ein ver- 
rufenes Haus gebracht, wo mau ihr Geld und 
Süeider abgenonunen habe. Später habe das Paar 
sie fOr 60 Doli, an einen Kuppler in Baltimore 
verkauft und diesem zugesandt. Dort habe ein 
Besucher des Hauses, dem sie ihr Leid geklagt, 
ihr die Mckkehr nach New York enndglicht Gute 
Freunde, bei denen sie jetzt untergebracht sei, 
bewogen sie dann gegen die öchoenfeids Klage zu 
erheben. 



1) New York. 

^ Der Bmder schien daher ab »Agent'' n fongiereii. 
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Frftnlem Doyle, die Probattonsbeamtin des 
Essex Market- Polkeigrerichts maehte Inspektor 

Miller vom Einwanderungsbureau auf den Fall 
anfmerksam, und im Einvernehmen mit diesem 
entlastete Bichter Qmmen^) die Eheleute von der 
Anklage der Entftlliningv woranf der Inspektor die 
Beiden sofort wieder verhaftete, und zwar unter 
der Beschuldigung, das junge Mädchen zu unmora- 
lischen Zwecken ^importierte zu haben. Demgemftss 
worden die beiden Angeklagt nnd die EUgerin 
dann nach dem Föderal Building gebracht, und 
dort dem Kommissär Ridgeway vorgeführt. Die 
Arrestanten wurden für ein auf morgen festge- 
setztes Verhör unter 2500 Doli Bürgschaft gestellt 

* * 
« 

Der folgende Fall verdient um so mehr Be- 
achtung, da hier eine ganze Familie an einem 

„schwungvollen Mädchenhandel" beteiligt war. Da- 
rüber wurde in der „New Yorker Staatszeituog" 
vom 2& Oktober 1903 berichtet: 

„Wenn man schon seit einiger Zeit Angesichts 
verschiedener verdächtiger Umstände die Uber- 
zeugung hatte, dass von New York aus ein schwung- 
voller Mädchenhandel betrieben werde^ so gelang 
gestern ein widitiger Fang, der die erdrückendsten 
Beweise in die Hände lieferte. Drei Personen, die 
nach Angabe der Polizei an dem schmachvollen 

i) Biehlnr Onuneii Ui kttnlioh aas tai Amt gMdüidffiiL 
Er natanog darauf die Zastände in den N«w Yorker PoUiei 
geziehttti dner höchst abfiUUgen Kritik. 
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Gewerbe beteiligt sein sollen, worden in No. 166 

Attorney Str., einem tj^pischen Tenementhause, 
yerhaftet: der 73jährige Schulimacher Levy Fiber, 
dessen 60jjUirige Gattin Jennie und deren ver- 
heiratete Tochter, die 18jährige Fran Gertie 
Saltenberg". 

Die Familie wohnt auf den zweiten Stock in 
drei annseligen und schmutzigen Zimmem, in denen 
sich eine Anzahl Briefe ans allen Teilen des Landes 
fanden, aus denen hervorging", dass die geuaimte 
Familie ein Geschäft daraus machte, junge 
Mftdchen einem Leben der Schande zu über- 
antworten und fttr unmoralische Zwecke im 
wahren Sinne des Wortes zu verkaufen. 

Veranlasst wurden die Nachforschungen der 
Polizei, die zu den Verhaftungen führten, durch 
mehrere anonyme Briefe, die im Bureau des 
Distriktsanwaltes einliefen. In den Briefen, die 
anscheinend von Nachbarn der Familie herrührten, 
hiess es, Terschiedene Umstände sprächen dafür, 
dass die genannten Personen einen schwunghaften ' 
Hftdchenhandel betrieben. Der Distriktsanwalt 
übergab die Briefe an Polizei-Kapitän Kooney, in 
dessen Bezirk das genannte Haus liegt. Der 
Eai^itftn setzte sich mit Inspektor Schmittberger 
in Verbindung, der zwd von seinen Detektivs mit 
dem Falle betraute, wie auch Kapitän Rooney mit 
zwei von seinen eigenen Detektivs dem verdächtigen 
Fall näher trat Deteküv-Seigeant Lemmon von 

• 
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Inspektor Schmittberger's Stab hatte die Anf^be, 
sich Zutritt zu der Wohoung zu verschaffen, was 
er dadurch erreiGhte, daas er sich ffir den JBigen- 
tfimer eines „Sporting Honae"!) in BrooUyn aus- 
gab. Sein erster Besadi hnä am 14 Oktober 
statt. Er traf den alten Fiber, der ihm erklärte, 
dass er so viel Mädchen wie er nur wolle, 
haben kOnne. In der Wohnnng Bibergs befanden 
sich mr Zeit zwei Mädchen, doch der Detektiv, 
der für weitere Ermittelungen Zeit gewinnen 
wollte, schützte den Grund vor, dass ihm die 
Mftdchen nicht konvenierten. Der alte Fiber er- 
bot sich 8ag:leich, mit seinem Besucher weiter in 
Verbindung zu bleiben und ihm unter einer ver- 
einbarten Adresse in Brooklyn mitzuteilen, wann 
er mehr Mädchen habe. 

Um seinem voranssichtlichen „Kunden" zn be- 
weisen, dass er „leistungsfähig" sei, zeigte er ihm 
einen Brief, den er von einem Manne in BaLtimore 
erhalten haben wollte. Der Brief enthielt ausser 
einer Summe von 50 Dollars und zwei Eisenbahn- 
billets die Aufforderung, sofort zwei Mädchen zu 
sciucken. Am 18. Oktober erhielt der Detektiv 
Ton Fiber einen Brief, in dem er ani^ordert 
wurde, am nächsten Tage vorzusprechen. Der De- 
tektiv ging hin, doch er fand keine Mädchen dort 
vor, und Fiber ersuchte ihn, bis zum Freitag, den 

2) YwnieaM Buif. 
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23. Oktober zu warten, an welchem Tage das Ge- 
schäft gemacht werden sollte. Am Freitag ging 
der DetektiY Ton Neuem hin. Er fand dort ein 
Middien namens Bosie Bosan, die ihr Alter anf 
21 Jahre angab, indess kaum älter als 17 Jahre 
zu sein schien. Der alte Fiber erzählte Lemmon, 
er hätte gehofft, ein löj&hrigea Mädchen, 
die Tochter eines Fischhändlers an der 
Ecke, tu beschaffen, doch es sei nichts da- 
raus geworden. Lemmon nahm das Mädchen mit 
sich, indem er dem Alten einen gezeichneten 
5 Dollar - Sdiehi gab. Von dem Tenementhans 
brachte der DetektiT das Midchen nach dem 
Bureau des Distriktsanwalts, wo Rosie vor Hilfs- 
distriktsanwalt Lord Aussagen machte. Sie gab 
an, dass sie erst frisch eingewandert sei 
Fiber habe ihr gesagt, dass er ihr die Ge- 
legenheit verschaffen könne, viel Geld zu 
verdienen, und als er sie näher einweihte, habe 
sie sich gegen eine solche Zumutung gesträubt, 
doch Fiber habe sie zu beruhigen yersocht und 
ihr gesagt, die Sache sei nicht so schlimm, wie 
sie es sich vorstellte. Wie der Detektiv an- 
gab, sei der alte Fiber bei diesem Besuch nicht 
ganz nfichtem gewesen, und das eigentliche Ge- 
schäft sei mit Fiber und der Tochter, die ein 
sieben Monate altes Baby an der Brust hatte, 
geführt worden. 

Eineireitere Znsammenknnft wurde auf gestern 
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Nachmittag verabredet, und der Detektiv stellte 
sich gestern Nachmittag um ein Uhr ein. Während 
er an der TOr von dem Alten und dessen 
Tochter begrfisst worde, kam der ISJfihrige Sohn 
des Alten hinzn und sagte zu ihm, dem Detektiy: 
„Vater hat oben ein ganzes Zimmer voller 
M&dchen für Sie". Der Detektiv ging nach oben, 
wo er, wie er angah, adit Hfidchen nnd vier junge 
HSnner in einem Zhnmer fand. Er wurde von 
Frau Fiber aufgefordert, unter den Mädchen seine 
Wahl zu treffen, und er wählte ein Mädchen aus, 
das sieh Lena Brown, 18 Jahre alt, nannta Lemmon 
nahm das Mädchen bei Seite und fragte es, ob es 
wisse, was man mit ihm vorhabe, worauf sie er- 
klärte, dass es alles wisse, und bereit sei zu gehen. 
Det Detektiv ging dann fort, und nahm das Mäd- 
chen mit sich. Vorher hatte er dem Alten 
wieder einen gezeichneten 5 Dollar - Geldschein 
gegeben, den die Tochter dem Alten aus der Hand 
riss mit den Worten: „Geben Sie dem Vater 
das Geld nicht, Mutter hat alles in Händen.^ 
Als der Detektiv mit dem Mädchen das Haus 
verlassen hatte, stürzten Kapitän Rooney und zwei 
Detektivs, die auf der Lauer gelegen hatten, in 
die Wohnung und erklärten das alte Ehepaar und 
die Tochter für verhaftet Die in d^ Hause 
vorgefundenen Mädchen und jungen Leute erhielten 
den Laufpass. Dann wurde die Wohnung gründ- 
lich durchsucht, wobei sich eine Menge Briefe ans 
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allen Teilen des Landes vorfanden. In dem einen 
Briefe, der ans einer Stadt im Westen kam und 
mit „ Jnliiis Broseohaber** onterzeidinet war, hiess 
es wörtlich: ^Brief und Mädchen gestern erhalten. 
Einliegend linden Sie ö Dollar. Das Mädchen Ida, 
dass Sie schickten, ist krank. Schicken Sie 
mehr Junge Hädchen." Ein anderer Brie( der 
Tom 20. Oktober ans Newaik datiert und von 
einer Frau E. S. geschrieben war, lautete: ,,Nur 
ein paar Zeilen betreffs der Mädchen, die Sie am 
Dienstag Morgen bringen wollten. Sie würden 
mich sehr verbinden, wenn Sie die Mfidchen am 
Mittwoch bringen wollten. Für die Kosten komme 
ich auf, einerlei wie hoch. Wenn Sie am Mittwoch 
nidit können, lassen Sie es mich wissen, wann es 
sem wird. Nor moss es eüi hübsches Mädchen 
sein, eine Christin vorgezogen.** Nachdem die 
Arrestanten nach der Union Marl^et Station ge- 
gebracht waren, fand sich bei Frau Fiber der 
ihrem Gatten yöu Detektiv Lemmon übergebene 
5 Dollar -Geldschein, eingewickelt In mehrere 
andere Geldscheine zum Betrage von etwa 200 Doli.'* 

Ein Coney Island Fall. Die 14jährige 
Lillie Wood, welche vor neun Wochen in Gesell- 
schaft eines jungen Burschen Namens Müller ihrer 
Mutter unter Mitnahme von 200 Doli, aus Boston 
durchbrannte, wurde dem Magistrat Yoorhees in 
Coney Island Polizdgerickt vorgefahrt, nachdem sie 
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am Abend vorher an Surf Ave. verhaftet worden 
war. Das Geld war l&ngst yerbraucht. Das Haus 
in Goney Island, wohin das M&dchen nach 
ihrer Ankunft hier gebracht wurde, ist 

inzwischen als verrufenes Haus ausgehoben 
worden. 

• « 
* 

Eine haarstraobende Geschichte enShlte im 

Essex Market Polizeigericht die erst vor einigen 
Wochen eingewanderte 16jährige Eosa Gold- 
Stein, welche bis xnm Torletiten Samstag bei ihrer 
Schwester und einer Cousine in No. 171 Norfolk 
Str. wohnte. Nachdem sie an jenem Abend in 
einem Lokal an Attorney Str. mit dem 25 Jahre 
alten Thomas Feleucek ans No. 156 Essex Str. 
getanzt und ehi von ihm bestelltes Glas Sodawasser 
getmnken hatte, wurde sie in betäubtem Zn- 
stande nach dessen Wohnung geschleppt, 
dort entkleidet, gefangen gehalten und 
zu einem Leben der Schande gezwungen. 
Erst am Sonntag, als es ihr unter irgend einem 
Verwände gelang, das Haus auf kurze Zeit zu 
verlassen, konnte sie ihre Verwandten schleunigst 
benachrichtigen; aber luuun war sie fortgegangen, 
als der EntfOhrer ilir nacheilte und sich rergeblich 
bemühte, sie gewaltsam zurück zu schleppen. 

Im Eldridge Str. Stationshause bezeichnete 
ein Ambnlanzarzt den Zustand des MIkdchens als 

1) New York. 
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„entsetzlich". Nach dem kanen Verhör im Gericht 
wurde Bm in*8 Gouvanieiir Hospital gebracht 
Ausser Feleaoek wurden Joseph imd Anna Solivan, 
in deren Wohnung Kusa ihrer Freiheit beraubt 
wurde, unter je 1500 Doli Prozessbärgschaft ge- 
stellt, wfihrend man Charles Martin ans No. 126 
Delancey Str., der Enateren 50 Cents gezahlt 
haben will, um sich dem Mfidchen nahen m dttrfen, 
als Zeugen festnahm. 

Ein weiteros typisches Beispiel, wie die „Kar 
detten** vorgehen, sei in Nachstehendem berichtet; 

das Material entstammt der N. Y. Staats -Zeitung, 
die den Fall am 17. Sept. 1904 ihren Lesern mit- 
teilte, unter der Überschrift: 
Wie einer jnn^n Osterreieherin hier nach 
ihrer Landung mitgespielt wurde. 
„Schlimme Erfahrungen hat eine junge eben 
erst gelandete Österreicherin hier im Lande der 
„unbegrenzten Möglichkeiten'' gemacht Ihr Gfe- 
dächtnis war zeitweise geschwunden, ihr G^ld 
weg, und das alles eines jungen Burschen wegen, 
den sie ersacdit hatte, ihr den Weg nach Bing^ 
hampton am weisen« „Jane Doe"i) nennt die Poliaei 
die Yerlassene, welche gestern Morgen von dem 
Polizisten Slattery, an der 35. Str. und 3. Ave. in halb 
bewnsstiosem Zustande angefunden und im I«aufe 

1) bektontM Poliiei*yerfriiMa. 
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des yormittags nach dem TorkriUe Polizeigericht 

gebracht wurde. Mit Hülfe eines Dolmetschers 
wurde aus ihr herausgebracht, dass sie ihr Heim in 
Österreich yor mehreren Wochen yorlassen hat, um 
die Reise nach Amerika amrotreten; dass sie sofort 
nach ihrer Landung einen „Landsmann" antraf, den 
sie fragte, wie sie zu ihrer Schwester nach Bing- 
hampton kommen könne. Der junge Barsche führte 
sie in eine Strasse, welche der Beschreibung nach 
die Bowery sein muss und geleitete sie dort nach 
einer Wirtschaft, um Einsicht in den „Fahrplan^' zu 
nehmen, wie er sagte. Getränke wurden bestellt, 
und das Mftdchen erklftrt, es yermitge nicht su 
sagen, was weiter vorgefallen. Die Österreicherin 
weiss nur, dass ihre Ersparnisse von 200 Dollars 
welche sie im Strumpf aufzubewahren pflegte, ab- 
handen gekommen sind.i) Sie klagt Aber schreck- 
liche Schmerzen im Kopf, wahrscheinlich hat ihr 
der Spitzbube Chloralhydrat in das Bier gemischt. 
Der Fall wurde dem Wohltätigkeits-Departemeot 
überwiesen. 

« « 
* 

Mii einem Fall, den der Verfasser dem 
27. Jahresbericht der „New Yorker Kinderschutz- 
gesellschaft'' entnommen hat, soll das Kapitel über 
das erbftrmliche und fluchwürdige Treiben der 

1) UitfweiiBlhaft bttte d» BvnelM die Abai«sht, dai 
HMchen zu „verschleppen*'. Die 200 SMUan soheiBen ihn 
aber aehliwslich mehr gereist lo haben. 
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New Yorker „I[adettea** seinen AbscUtiss finden. 
Der Yerfeflser bat sich bemüht, dem Leser ein 

möglichst aufklärendes Bild über die betreflfenden 
Verhältnisse za geben und besonders auf die vielen 
„Tricks" hinzuweisen, deren sich die „Kadetten** 
bei ihran schmihlidien Handwerk bedienen. Die 
EnthtUlnngen aber dürften den Vereinen zur Be- 
kämpfung des internationalen Mädchenhandels ein 
schlagender Beweis dafür sein, dass sie ihre Augen 
ganz besonders auf die grosse Bepnblik jenseits 
des Ozesas zn richten haben und, dass die nach den 
Vereinigten Staaten auswandernden jungen Mädchen 
nicht genug vor den ihnen dort drohenden Ge- 
fahren gewarnt werden können. 

Der oben angedeutete Fall bezieht sich auf 
die Bettung der 15 Jahre alten Gussie K aus 
einem übelbeleumundeten Hause am Stuyvesant Place 
in New York. Das Mädchen stürzte eines Abends 
in h()cbster Aufregung in ein in der N&he dieses 
Hauses gelegenes „Heilsannee-Quartier*' und bat 
flehentlich, den HSnden ihrer Peiniger entrissen za 
werden. Gussie E. erzählte, dass es gewaltsam nach 
dem Hause gebracht und dort bis jetzt gefangen 
gehalten wurde. Es sollte an jenem Abend nach 
ehiem snderen Hause Teikauft bezw. transportiert 
werden, in einem unbewachten Augenblick sei es 
ihr aber gelungen, aus dem Fenster zu springen 
und zu entkommen. Auf Grund dieser Aussagen 
verhaftete die Polizei einen gewissen Arthur Miller 
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alias „Eid Clarons*', der in dem Kufe eines der 
gefährlichsten „Kadetten" stand, und es gelang 
ihr, ihn m flheräUiren. Bichter McMahon, der 
auch den „Kadetten" Gioes Terarteilte, madite 
Hüler auf 4Vs Jahre muehidUdL — 

Im folgenden Kapitel wird nun auf die „Polizei- 
Korruption" eingegangen werden, soweit diese mit 
dem amerikaniaehen Mädchenhandel in Yerbindnng 
gebracht wnrde. Bereits am Schlosse des ersten 
Kapitels wies der Verfasser darauf hin, dass auch 
aktive amerikanische Polizisten als „Mädchen- 
hlindler" entlarrt worden ond ans den EnthfiUnngen 
des erwähnten Abendblattes, sowie dem Bericht des 
Ftinfzehner- Komitees und den angeführten „Gut- 
achten" bedeutender New Yorker Persönlichkeiten 
war ja nnr zn dentlieh zu ersehen, in welch innigen 
^Beziehungen viele New Yorker Polizeibeamten zn 
den „Kadetten" stehen. Auch die zahlreichen 
Kadetten-Fälle, die das vorliegende Kapitel eut- 
liält, lassen fast durdiweg erkennen, dass die vor- 
genommenenBazziaa immer erst anfeinen besonderen 
Dmck von anderer Seite ontemommen worden. 
Gegen viele Übeltäter wird aber auch nur dann 
eingeschritten, wenn diese den New Yorker „Sicher- 
heits^'-Wachtern den obligaten Obolus nicht ent- 
richtet haben. 
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Korruption im amerikani scheu Polizei- 

departement 

New York's »feinste". 
Polizisten ais Mädehenhäiidier. 

te der durch die TJnteniichimge& des 

Lexow-Komitees ebenfalls stark kompro- 
mittierte Polizei-Kapitäa Schmlttberger 
TOI angeAhr zw€i Jaliren yon einer 
Enroporeise snrfickkehrte, äusserte er 
sieh sehr abftUig ftber die Berliner 
Polizei und konnte nicht genug der rühmenden 
Worte für die New Yorker Hermandad finden. 
Auch der „Fürst Depnty Police Commissioiier^ 
Ebstein, der kOnsIidi in Europa wellte und, wie 
er wenigstens spftter belrandete, „made a thorongh 
investigation into the pölicb system of Berlin", 
erklärte die New Yorker Polizei für „superior" 
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und urteilte einem Vertreter des ,,New Toik Hendd" 
gegenttber: „Die BeiUner Polisisteii scheinen nicht 

den gesunden Verstand (hard common sense) und 
Geschicklichkeit (all arouud adaptabüity) der New 
Yoiker m besitien!'* Wenn Herr Ebstein die 
anter den New Torker Polizisten herrsdiende 
Korruption dabei im Auge hatte, dann muss aller- 
dings zugegeben werden, dass in Deutschland der 
„bard common sense" und die „all aronnd adapta- 
bili^ der New Torker Poßzeibeamten nicht zu 
finden sind. Anch die New Yorker Art, die Polizei- 
gefangenen zu behandeln, wie sie ein hoher New 
Yorker Qerichtsbeamter^) dem Mayor von Chicago 
Hanison „empfaU**: „Hachen Sie es, wie wir es 
in New Tork machen. Wenn ein Polizist einen 
berüchtigten Verbrecher festnimmt und nicht ganz 
sicher ist, dass das Gericht dem Burschen eine 
geb&rige Strafe zoerteilt, dann nehmen Sie die 
Zeit bei der Sttmlöcke, hauen Sie dem Kerl ems 
über den Schädel imd bringen Sie ihn gehörig 
Teipflastert vor die Schranken," gehört in Berlin 
oder anderswo nicht znm Beglement der Behörden. 
Sogar in Chicago yerwarf man diese Methode, 
denn Mayor Harrison erklarte einem Interviewer, 
dass der Rat, Polizeigefangene schonungslos zu be- 
handeln, einem juiistischenBeamten schlecht anstehe. 

Ebstein*s und Scbmittbeiger's „Temicbtende*" 
Urteile sind wohl nur der Überzeugung entsprungen, 

^ StMtiMiwalt Jnom». 
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dass man die heimatlicbeii Schiden am besten 
dadurch Terdecken kann, indem man anf andere 
und bessere Institutionen weidlich schimpft. Glück- 
licherweise teilen aber nicht alle Amerikaner, wie 
auch sdion bewiesen wurde, dieselbe Ansicht, nnd 
daher dtrfte hier besonders das Urteil des ang^e- 
sehenen und unparteiischen New Yorker Rechts- 
anwaltes Alfred Ronald Conkling interessieren, der 
Mher dem New Yorker Stadtrat angehörte nnd 
Tor mehreren Jahren ehie iSngere Beise durch 
Europa behufs Studiums der dortigen städtischen 
Hinrichtungen usw. unternahm. Conkling, der auch 
8. Z. ein Semester an der Berliner UniTersit&t 
studierte, war als ehemaliger New Torker Stadt- 
vater also unzweifelhaft in der Lage, passende 
Vergleiche zwischen Berliner und New Yorker 
Polizisten anzustellen. Dass er dies getan hat, 
beweisen die unparteiischen Auslassungen hi dem 
Ton ihm später yerfassten Buche „City Goyemement 
in the ünitedStates" (erschienen bei D. Appleton & Co. 
New York), wo er im Kapitel über „Polizeiwesen" 
schreibt: Jbi den europAisdien Polizeikorps herrscht 
eine bessere Disziplin als in den amerikanischen, 
denn erstens ist die Organisation eine militärische, 
zweitens gemessen sie zum grössten TeU die 
monarchische oder staatliche Anerkennung und 
drittens kamt der Geist ün Polizeikorps durch 
politische Einflüsse nicht vergiftet werden. In 
Berlin ist jeder Polizist ein ehemaliger 
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Soldat mit einer anlieBcliolteiieny ergangen- 
heit Das ist auch der Grnnd fflr die nnge- 

wöhnliche Vortrefflichkeit der Polizei. (In 
Berlin every member of the poUce force is an 
ex-soldier of good reoord. This acconnts for the 
nnnsaal exoellence of the poUoe.)" 

Dieses Urteil steht also im direkten Gegensatz 
zu dem der anfangs erwähnten Polizeibeamten. 
£b klingt aber umso maMgebender, wenn man eine 
Belhe Ton Aussprachen Yon New Toiker Biehtem 
(ganz abgesehen von den bisher dtierten) nnd 
ehemaligen Polizeichefs in Betracht zieht, die 
aus ihren Herzen keine Mördergrube gemacht haben. 
ExrPdlizeiprfisident Greene schreibt in seinem Bache 
„The Polizei Department of the Gity of New Ywk** : 
„Das Polizeidepartement ist von jeher das Herz 
der Korruption gewesen." Sogar der berüchtigte 
£x-Chef Deyery bezeichnete einmal die gesamte 
New Yorker Polizei als eine Bande von „High- 
binders", die nur durch solche in Zucht gehalten 
werden könne. Richter Hogan charakterisierte die 
Polizeibeamten im Hauptquartier mit den Worten 



1) Wild aiMh Ton CookUiig bettttifirt, denn «r leknibt 
Uber di« Znatlnde ha Jahn 1867: »Dm PdiMikorpi wur 

aidits als eine politische Maschine (practically a political 
.maschine'). Die berechtigten .Five Points* im 6. Bezirk 
waren der Schrecken der BücgerBchaft geworden, da die 
Polizei ans einem politischen nnd diBziplinloaen Mob bestand 
(The Famous Five Points [gebildet durch eine dreifache 
Stnssenkrenziuigl in the Sixth Ward of the city was the 
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^Das sind die grOssten Ya^lrnndeii (tbe worst lot 

of vagabonds), die ich im Leben angetroffen habe"; 
und in einer Verhandlung im „Jefferson Market 
Geridit'^ behauptete derselbe Bicbter erst kOrzlich 
wieder: „leb habe in der letasten Zeit bemerlct, 
dass es vergebliche Mähe, ja Dnmmheit fHr einen 
Richter ist, über die zu seiner Kenntnis gelangenden 
Erpressnogen und Gewalttätigkeiten der yB'einsten^ 
aneh nnr ein Wert sa verlieren.** 

Richter Zeller tltalierte im „Harlem Gericht" 
einige vor ihm als Ankläger erschienene Polizisten 
mit dem Schmeichelnamen „Fakirs", während sein 
Amtsbroder Peel im „Yorkville Gericht** gleich 
Bichter Hogan etwas deutlicher wnrde nnd die 
Polizei als eine „Bande Erpresser" kennzeichnete. 
Der ehemalige Polizeiinspektor B3^mes ging der 
Korruption direkt auf den Grand, indem er sidi 
Ansserte: ,,Die Politik ist das Verderben der Poliflsei, 
Der eine Kommissar zieht am republikanischen 
Strang, der nächste am demokratischen. Mayor 
und GouTerneor sind ebenfalls gleich verant- 
wortlicht** Anch Polizeiprisident Partridge, in 
dessen Amtszeit der Besach des Prinzen Heinrich 



terror of the Citizen, chiefly un account of tiie political and 
bad^ disftipMned mob, whxeh wm called tiie poliee foice).**— 
Gteeiie borielitet auch: .Di dtn Jahm 1860 — 65 wurden 
die «PntsktioiitgeldMr* (poroteotion moaigr) toii dni Di«b«ii, 

Einbrecheni und «Fenceg* (Hehlern) in einer berüchtigten 
Wirr^ichaft, genannt ,The GeneralV, abgegeben und Ton dort 
der Polizei überflandt*^ 
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fiel, gestand bei seinem Dienstauslritt offen ein: 
Jch weiss ja, dass Geld erpresst wird, aber es ist 
schwer, die nOügea Beweise zu erUageiL Bei 
Erpressungen und Bestedmngen sind gewöhnlich 
nnr zwei Personen zugegen, welche beide ein In- 
teresse daran haben, reinen Mund zu halten."^) 

Die N. Y. Staatsieitong schrieb anUsslich 
eines neuen Polizeiskandals: ,Jmmer nnd immer 
wieder ergiebt es sich also, dass ein charakter- 
voller Mensch im Polizeidepartement ein 
Unding ist Es kann keine charakteryolle 
Polizisten geben. Die Leute mflssen in 
dem Departement vollständig korrumpiert 
werden. Wer sich nicht korrumpieren 
lassen will, dem bleibt nur das Eine zn tun 
flbrig, zu resignieren.** 

Dass das Blatt hiermit den Nagel auf den 
Kopf getroffen hatte, soU durch zwei Aussagen 
bewiesen werden, die s. Z. Yor dem Lezow-Eomitee 

abgegeben wurden und die damaligen Zustände, 



1) Anläsalich der EinateUnng toe 316 nenen Polinsteii 
bidt d«r sieh damtk nook im Amt beflndeada PoMiei-Eom- 
miisar Greene im ZefoglttQM dee 69. Begbnents eine An- 
sprache an die Iieate und sagte anter anderem: «Sie werden 
■nch die Gesetze bezüglich der Unterdracknng von Laster 
und Verbrechen durchzuführen haben und in dieser Beziehung 
grossen Yersuchungea ausgesetzt sein, äeien Sie standhaft 
nnd widerstehen Sie den Versnchnngen.*^ 
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die sich beute auch noch nicht bedeuteDd gebessert 
haben, io's rechte Licht setzten. 

Polizist Intennan eitlSrte: „It is the common 

understanding among the members of the force 
that it is their duty to swear falsely to conceal 
the iiEUJts abont bribeiy and comiption. If they 
«peak the truth they will be bonnoed or perseciited, 

whereas if they come forward and perjure them- 
selYes they will stand high with their supenors."^) 

Die Aussage klingt so nngeheuerlich, dass 

der Verfasser es für angebracht erachtet hat, sie 
wortgetreu in der englischen Sprache wiederzugeben. 

Das zweite „Bekenntnis*' stammt aus dem 
Monde des vorhin erwähnten Kapitäns Schmittberger, 
welches er am 21. Dezember 1894 unter vorheriger 
Zustehening von „IndemnitSf* ablegte and lautete: 
„When I became captain, it was an understood 
thing, and a matter of common understanding 
(siehe auch Polizist Interman) among the captains 
of the Tarious precincts, that they were to take 
adyantage of any opportunity that presented 



1) „Im Polizeikorps herrscht die stillachweigende tlber- 
einkanft, dass es die Pflicht seiner Mitglieder ist, durch 
Faischeid Bestechung und Korruption sa yerdecken. Spricht 
ein Mann die Wahrheit, so wird er ansgestoasen oder 
ihm die HOlle heiat gemtobt Fügt lieh ein Mann jedoch 
den „Vorsohtiften", bo iat er bei Minen Vorgesetiten 
beliebt" 
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itself to make money oat of their respectlve 
preciiicts.**!) 

Also jede Gelegenheit wurde benutzt, um 
Geld zu erpressen. Dass sich aber diese Zustände, 
wie vorhin betont wurde, beute noch nicht be- 
sonders gebessert haben, erhellt die Tatsache, 
dass, wie im November 1900 und schon Öfters, im 
Januar 1905 die Bürgerschaft von New York sich 
abermals genötigt sah, den Feldzng gegen die Za- 
h&lterwirtschaft bezw. Eadetten-Sfystem in die eigene 
Hand m nehmen und ein Yigilans - Komitee zmn 
Schatze des persönlichen Bigentoms za bilden. * 
Schon im vergangenen Jahre nahm der New Yorker 
„Polizeigraft"^ ^) wieder so überhand, dass sogar 
ein Mitglied der „Snpreme Conrt*^ Bichter Gaynor 
öffentlich die Manipulationen der „Fdnsten'* brand- 
markte. 



1) „Als ich Kapitän wurde, war es unter den Kapitänen 
der verschiedenen Bezirke abgemachte Sache, aus jeder Ge- 
legenheit, die sich bot, Kapital zu sclüagen and Geld zu 

S) Der frfihere Sekretlr des ennordeten Hayon yon 
Ghieago HtRison vnd tpitan OoioiMr Sttnf (jetst Jomiuliat 
i& Ndv Yozk) cddifta «amtl dan Begriff „Onit* hi det 
folgenden treffenden Weise: 

sGiaft ist specißsch amerikaniscb, eine Blüte, die am 
Baum der ungebundenen, zügellosen Freiheit gereift ist, und 
nun wie eine Giftpflanze die Saat zu verderben droht. 
»Graft* ist weder Erpressung allein, noch lediglich Diebstahl. 
,Qraft' ist die verbotene Fracht, nach der Beamte, Politiker, 
der ehnamt Bäiger aelbat, d^ Übe iclM Dienala Im btemaa 
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„Vifimial bereits,** sagte er, »liaben die Bfiiger 
eine Stadtrerwattimg ans dem Sattel gehoben, die 

derartige Polizeiwillkür gestattete nnd es ist wohl- 
bekannt, dass es die Methode ist, durch die 
Millionen Ton Dollars jlibrlich in dieser Stedt er- 
presst werden mid die FoUseiolBsieren es gestettet 
bat, sich als reiche Lento ins Mvatieben sorttck- 
zuziehen." ^) 

„Graft" wird existieren, so lange es drüben 
Polixisten giebt Das hat sogar Ez-Chef Greene 
smgegeben, indem er kürzlich behauptete, dass es 
unmöglich sei, die Erpressung, welche er als das 
„Erbübel" der Polizisten bezeichnete, gänzlich 
ansmrotten. Schon Washington klagte Aber Kor- 
ruption, wenn ihm aach das Wort „Graft", das 
heute in Amerika so geläufig ist, fremd gewesen 
sein mag. Heute aber durchwuchert „Graft" wie 
eine Pestbeule das amerikanische Leben. £r zieht 
sich wie eine Kette durch alle Städte, alle Staaten, 



des Gemeinwesens abgefnnden wenlen mnss^ die Hand ans- 
streckt. ,Graft* ist's, was das öffentliche Amt, klein oder 
gross, überkanpt yerlodcend macht, ,Oraft* der Sporn filr 
dea .CtatehiflmiiiiiS dar lOü Awt wiu, lieh ta der Politik 
in beteiligen. Mtaeliiul iit dieeer ,Gfeffe* in enstlndige, 
faahioaable Gewlnder gehüllt, manchmal schant er hervor 
ans dem ftrmlichen Kleid des Wegelagerers, der dem Opfer 
die Piatolo auf die Bmst setzt und mit seiner Beamten- 
autoritat droht, falls , Graft' nicht befriedigt wird." 

J) Ein in New York bekannter Spielhöllenbesitzer, 
namens Ailen, erklärte am 14. Mai 1901: ^Früher sog die 
Polizei doch einem wenigstens nicht das Hemd vom Körper (the 



19» 



bis nach Wasliinif^ hinein. In der Aprilnnmmer 

1904 des „McClure Magazine*' erschieD ein Artikel 
aus der Feder des bekannten Journalisten Lincoln 
Steffens!), betitelt ^Die Feinde ^er Republik^ 
in welchem der Verfasser die „Grafters" fOr Ver- 
räter des Vaterlands erUSrte. 

Staatsanwalt Jerome verkündete während des 
Prozesses gegen den Kapitän Herlihy „Ich werde 
der ttbUchen Taktik der Polizisten, sich gegenseitig 
dnrch Meineide ans der Patsche zn helfen, ein Bnde 
bereiten!" Schliesslich sah aber auch dieser Dis- 
tnkts-Anwalt ein, dass er der Aufgabe nicht ge- 
wachsen war und meinte resigniert: „Vergebliche 
Mühet Es hat auch keinen Zweck, einen Polizei- 
gauner nach einem anderen Wirkungskreis zu ver- 



polioe didn't w»iit to takö tke diiit oü your back). Die 
KapicXae wann mit einon Geburtstag»^ Weiluuushta- und 
Xenjabn-OeNheak mfrieden. Heute aber Tertoagen aie 

neunzig Tom Hundert. (People are hold np for ninety 
ilfiH trs out of every hundred dollars they take in)." — Im 
Jahre 1902 wurden die wöchentlichen , Schutzgelder', die 
die im chinesischen Bezirk (Ohinatown) wohnenden Dirnen 
an die Polizei abliefern lüuäät^n, um eine Mark erhöht, da 
die PoUiiftea behauptetea «The ehaseM m tik» an bigger*. 
Brwibnt Mi bier audi, dass in der Zelt Tom Jaiiiiar 1M8 
bis lom 0. Juni desselben Jahns sieb nicht wealger als 16 
Kapitäne in'8 Priyatieben zurückzogen. Ansserdem wurden 
TOm 29. Jannar bis znm 1. April 1903 4 Kapitäne entlauOL 

1) Chefredakteur des „McClure Magazine.* Studierte an 
den Uniyersitftten von Berlin, Leipzig und Heidelbei^. 

In Herlihy's Bevier hatten sich nicht weniger als 
109 Frendeohftasec in „ongest^irteffi" Bethebe befunden. 
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setxen, weil man diuin immer yon neuem anfangfen 

muss, hinter seine Schliche zu kommen.*' Wie 
schwierig es auch ist, hinter diese Schliche zu 
kommen, bewies der Fehlschlag des z. Z. einge- 
fahrten,^hoo-%**<43jBtem8(S(^6id^^ Diese 
Nenenmg erregte imter den „Graflers'* so grosse 
„Entrüstung:", dass vor zwei Jahren ein SerjBfeant 
der Kevierwache an der West X2ö. Str. von einer 
Klippe an Convent Ave. geworfen nnd allgemein 
zugegeben wnrde, dass Polizisten, die in der 
Dunkelheit ihn für einen der Schleichwächter gfr 
halten, seine Angreifer waren. 

Besser haben sieh dagegen bei der Gegen- 
partei die „Stool pigeons'* nnd „Tipsters^ bewSbrt, 
die, wie die hereits im Bericht des „Fünfzehner- 
Komitees" erwähnten „watch boys" bezw. „Hght 
honses*\ die Schuldigen Tor ihnen „drohenden 
Gefohren** wanien müssen. So stellte es sich 
im „Prozess Shiels" — Shiels war mit dem 
Sergeanten identisch, der dem Kechercheur des 
Abendblatt der N. Y. Staatszeitong*^ emphatisch 
in Abrede gestellt hatte, dass in seinem Beziik 
f^adetten** existierten' nnd Mftdchenhandel getrieben 
würde — heraiiy, dass kurz vor der Aushebung 
des berüchtigten Hauses der Laura Mauret in der 
West 33 Str. der Polizist Dvyer in das Hans kam 
nnd den Leuten im Hanse zurief: , Jch komme yom 
Kapitän; schafft alle Frauenzimmer aus dem Hause, 
die ,Gresellschaft' wird Euch heute Nacht ausheben.*^ 



Shiels Teitnit damals den auf ürlaab weilenden 

Kapitän Flood, gegen den später ebenfalls Anklage 
erhoben wurde. Vor allem offenbarte der 
„Proxess SbieU'' aber wieder einmal die 
Richtigkeit des dem Lexow-Komitee Ton 
dem Polizisten Interman gemachten Ge- 
ständnisses betreffs des im New Yorker 
Poliseidepartement herrschenden «Korps- 
geistes.^ Denn der Hanptsenge in diesem 
Prozess, ein gewisser James McAulifie, der die 
Parkhurst-Gtesellschaft von dem Bestehen des Hauses 
der Hanret) in dem das ^Kadetten-System^ glänzend 
floriert haben soll, in Eenntois setate, wnrde in 
der Nacht vom 15. zum 16. Februar 1902 ku 
Tode geknüppelt. Die Untersuchung, die darüber 
vom Bichter Mayer in den „Spezial-Assisen^ geführt 
wnrde, ergab, dass McAuliffe eine tödliche 
Wunde am Hinterkopf (SchSdelbmch) erhielt, 
während er sich in der Obhut der Polizei 
befand. Aber wer das Leben des Mannes 
auf dem Gewissen hatte, ist bis heute eins 
der ungelösten Mordgeheimnisse der Hudson 
Metropole geblieben. Zwei Monate dauerte 
die Untersuchung und mehr als 80 Zeugen wurden 
Temommen, aber der oder die Täter nicht Terraten. 
Trotadem mussten Flood, Shiels und Dwyer den 
blauen Rock ausziehen, da sich in letzter Zeit durch 
die fortgesetzte Agitation zur Ausrottung der 
Polizei-Korruption die Bechtsanschauung Geltung 
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Yenchafft hat, dass znr strafirechtUchdii Verfolgung 
eines PoliseibeaiBtea, besonders der höheren, nicht 

der Nachweis einer verbrecherischen Handlung 
notwendig sei, sondern dass der betreffende Beamte 
schon straffällig werde durch Verletzung der Dienst- 
piißht; dass er sich eines Veigehens im Amte 
schnldig mache, wenn er in der SphSre seiner 
Dienstobliegenheiten nicht seine Schuldigkeit tue. 
Mehrere der notorischen Kapitäne wurden auf diese 
Weise unschädlich gemacht und ans dem Dienste 
entfernt Einfach wegen Amtsvergehens, da die 
Übefitthmng dieses leichteren Deliktes gleichseitig 
die Entfernung aus dem Dienste in sich schloss. 

Aus welchem Menschenmaterial die höheren 
New Yorker Polizeibeamten zuweilen bestehen, 
lehrte der „Fall Gannon.** Dieser EapitSn stand 
bereits dreissig Jahre im Sicherheitsdienste*^ der 
Stadt, als er eines Nachts bei der Razzia auf eines 
der verrufensten „Absteigequartiere" (Webster 
House) selbst der Polizei in die Hände fiel. Die 
Baizia wurde unverhofft auf Betreiben des „Fünf- 
zehner-Eömitees^ unternommen und EapitAn Gannon 
im ^arlour'* des Hauses „ohne Rock mit herab- 
gestreiften Hosenträgem" (so lautete es in der 
Anklage) — „so ganz intim, in den Kostüm, wie 
es in der ,Fledennaus^ heisst,** schrieb eine New 
Torker Zeitung — angetroffen. Gannon wurde 
prozessiert und schuldig befunden. Als er abgeführt 
werden soUte, übermannte ihn die innere Wuth. 

IS» 



Die geballte Faust HUlfe- Distrikts -Anwalt Sand- 
ford unter die Nase haltend, brüllte er förm- 
lich: „Sie sind ein Hundl" Dann den 

Berichterstatteni mgekehrt^ süess er henror: „Ihr 
seid Feiglinge, Bestien und Kanaillenl^ Und der 
Beschimpfiinj^en noch nicht genug, schnaubte der 
Rasende auch die Geschworenen an: „Ihr seid eine 
Meute schmataiger Kerle I** 

Was mm das „Eriyflbel** der New Torker 
Polizei: die Erpressung, anbelangt, so inuss hierzn 
noch erwähnt werden, dass an eine Ausrottung 
desselben überhaupt nicht zu denken ist, so lange 
die Polizeibeamten fOr ihre Stellen bezahlen mflssen. 
Anch Greene weist in seinem Buche daranf hin, 
dass der Kauf einer Polizeistelle die stillschweigende 
Übereinkunft in sich schüesse, später „Graft^ zu 
betreiben. (To recoup themselves by „grafting*' 
in varions forms for the stims which they 
have to pay for appointment or i)romotion). So 
kostete z. B. eine Kapitän -Stelle zu Tammany's 
Zeiten von 48000 bis zu 60000 Mark. Dass diese 
„Ausgabe" von den Kftnfem jedoch durch „grafting 
in various forms" wieder „eingetrieben" wird, hat 
ja im Oktober 1902 die im Pult des auf der 
Stationswache tot umgefallenen Kapit&ns Donohne 
gefkindene Kassette mit 136000 Mark Inhalt be* 
wiesen. Ein anderer Yorfoll ist ebenfalte be- 
zeichnend. ' Die „«Tfand Jury" erhob vor zwei 
Jahren gegen Kapitän Foody Anklage wegen 
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„Pflichtvernachlässigung". Nur wenige Tage da- 
rauf, — vielleicht als Antwort auf die Anklage! — 
kaafte sich der Kapitän in der Conrent Avemie 
ein Hans im Werte von — 200000 Hark. 

Mit einem grossen Aufwand Ton Pathos er> 
klärten die „Reformer" vor nicht allzulanger Zeit 
dass anter ihrer Adminigtration die Polizei-Korrup- 
tion beseitigt wurde. Da ereignete sich aber ein 
Fall, der die Weisen doch zweifelnd das Haupt 
schütteln und im Volke die Überzeugung herrschen 
Uess, dass die Polizei nicht um ein Jota besser 
geworden sei, als za Tajnmany's Zeiten und der 
„Deyerytsmns** immer noch im Blühen ist Das 
war der Fall der jungen Leutuautsgattin Violet 
Avante. Diese Afäre war ein klassisches Beispiel 
dafür, dass die engen Beziehungen zwischen der 
Polizei nnd den Besitzern bezw. Besitzerinnen 
verrufener Häuser die gleiche geblieben, mit anderen 
Worten, dass auch der Mädchenhandel von der 
Polizei weiter geduldet wird. Es stellte sich 
nämlich heraus, dass ein Polizist der Qatte der 
berflchtigten ^Hadame** Anna Gray nnd an ihrem 
Unternehmen finanziell beteiligt war. Das „Geschäft" 
wurde in unmittelbarer Nachbarschaft der Polizei- 
station betrieben. Ullner (der Name des Polizisten) 
war zwar einige Tage vor der „Affib« Ayante** ans 
dem Polizeidienst „ausgeschieden", da Richter Hogan 
ihm wegen anderer Vergehen im Amte ganz gehörig 
die Wahrheit gesagt hatte, aber trotzdem bleibt 
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die Tatsache bestehen, dass die Gray, während 
UUner iin Amte war, ihr Gtoschült betrieben und 
den weitesten PolixeiflciuitK genossen hatte. 

Der FUl Ayante lieferte auch wiederom den 
Beweis, dass die New Yorker Droschkenkutscher ^) 
an dem M&dchenhandel beteiligt sind und un- 
erfahrenen jungen Mftdchen somit Gefahren von 
allen Seiten drohen. 

Die Zeitungen beriditeten ftber die skandalöse 

Affäre: 

„Annie Gray, die schon längst als die Besitzerin 
Ton Freudenhinsem im Tenderloin bekannt ist, 
die aber bislang immer noch fiuÜ*^ genug hatte, 
um der drohenden Strafe zu entgehen, scheint nach 

der Ansicht von Hüfs-Distriktsanwalt Lord endlich 
auf dem besten Wege nach Sing Sing zu sein. 
Sie und ihr Gatte, der Ex-Polizist UUner, der 
ktirzlidi auf Anklagen Ton Magistarat Hogan hin 
aus dem Polizeidienst entlassen worden ist^ wurden 
gestern verhaftet und im West Side Polizeigericht 
beschuldigt, ein junges, kaum siebzehn Jahre altes 
Fraudien zu einem Leben der Schande gezwungen 
zu haben. 

^) In Chicago nahm der Mädchenhandel, den die dortigen 
Droschkenkntscher betreiben, bo überhand, dass ein neuer 
Gesetx-Paragraph in's Leben gerofen wurde, nach welchem 
jed«r DroBcUraikiitMhcr mit ^er OeUftrafB ton 40 MmA 
belegt werdaa eoU, der eia UdfllieB gegen ieinea Wflteii 
nach einem yermfenen Hanae biiagt Die «Sohwlehe* diesee 
Oeaetces liegt auf der Haad. 

s) Einflost. 
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Die Klägerin gegen das notorische Frauen- 
zünmer und ihren Mann ist die junge Frau Y iolet 
Ayante, die Gattin eines früheren Leutnants der 
Tolnnteers auf den Philippinen. Sie nnd ihr Gatte 
kamen vor einigen Tagen aas Philadelphia hierher. 
Yorgestem hatte die junge Frau etn^ Wortwechsel 
mit ihrem Gatten, woraof sie allmend das Hans 
▼erliess, mit der Drohung, nie wieder sn ihrem 
Manne zurückzukehren. Sie durchwanderte den 
ganzen Tag die Strassen der ihr fremden Stadt 
und als es Ahend wurde, erBudite sie einen 
Droschkenkutseher, er mitchte sie nach einem an- 
ständigen Logierhaus bringen. Der Kutscher 
erklärte ihr, er kenne ein höchst anständiges 
Haus, nnd wenn sie wünsche, werde er sie 
dorthin fahren. Der Eutscher führ die junge 
Frau alsdann nach dem Hause der Gray an der 
West 4t). Str. Frau Avante war überrascht, 
als sich der Kutscher von der Gray für die 
kurze Fahrt zehn Dollars bezahlen Hess, 
doch da das Haus einen günstigen Eindruck auf 
sie machte, zögerte sie nicht lange, sondern betrat 
dasselbe, nichts Böses ahnend. 

Frau Gray empfing sie mit grosser laehens- 
wttrdigkeit und gab ihr sofort zu verstehen, dass 
hei ihr nur „feine Damen" wohnen, die zum Diner 
stets in Abend-Toilette erschienen. 

„Die Augen wurden mir,'' so heisst es in der 
beschworenen Angabe, „erst gedffiiet, als nur die 
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Frau sagte, dass meine Toilette sich nicht fOr 

ein solch vornehmes Haus eigne. Und so schickte 
sie mir mehrere seidene Kleider auf mein Zimmer. 
Ich wurde gezwungen, diese skandalösen Kleider 
anznziehen, meine eigenen aber wurden mir weg- 
genommen. Von diesem Augenblicke an ward es 
mir klar, was mau von mir erwartete und zu 
weldiem Zwecke ich in dieses yerrochte Hans 
gebracht worden war.** — Nnn folgte die Iftngere 
Schilderung einer Orgie im „Empfangszimmer'. 
Man hatte der Frau dort schändliche Anträge ge- 
stellt, die sie natürlich eneigisch znrfickwies. 

Unter den Hflnnern betod sich der erwfhnte 
Ullner. Fran Gray, ersShlte Frau Ayante weiter, 
habe sie gezwungen, keinen Widerstand zu leisten. 
Schliesslich sei sie dem Anstürme unter allerhand 
Androhungen unterlegen. Von jenem Abend an 
sei sie in ihr Zimmer eingeschlossen worden. Alle 
Bitten, das Haus verlassen zu dürfen, seien uner- 
hört geblieben. Am Dienstag aber bot sich ihr 
eine Gelegenheit, ans dem Hanse su fliehen. Das 
Dienstmftdchen hatte aus Versehen die nach der 
Strasse führende l'^r des Souterrains oflfen gelassen. 
So erbrach Violet mit dem Aufwände aller ihrer 
Kraft das Schloss der Tür ihres Zimmers, eilte die 
Treppe hinab und gelangte dnrdbi das Souterrain, 
dessen Tür sie von ihrem Fenster aus hatte offen 
stehen sehen, auf die Strasse. 

Beschämt kehrte die junge Frau zu ihrem 

IM 



Digitized by Google 



Gatten zorfick, söhnte sich mit ihm ans und teilte 

ihm dann mit, was mit ihr ofeschehen sei. Näch- 
sten Tages begab sie sich mit ihrem Mann in das 
Haas der Gray; er stellte dieselbe zur Bede und ver- 
langte die Her ansgabe der Kleider semer Frau. 

Avante und Frau verfiigLen sich dann nach der 
Beyierwache und machten Anzeige Ton dem Vor- 
gefallenen. 

Innerhalb einer Stande war das „Eosthans** 

ausgehoben. Als die Detektivs das Hans betraten, 
soll üllner den Versuch gemacht haben, sich durch 
ein Hinterfenster in Sicherheit zn bringen. Später 
gab er an, dass er nur als „Anwalt" der Fan Gray 
in dem Hanse gewesen sei In dem Hanse 
fand die Polizei eine hinter einem Bretter- 
werk versteckte Wendeltreppe, die vom 
Keller bis znm Dache fflhrte nnd auf jedem 
Stockwerk einen Aasgang hatte. In dem 
obersten Stockwerk fanden die Detektivs 
noch drei junge Frauenzimmer versteckt, 
die ebenfalls in Haft genommen worden. 

Die Gray nnd Ullner worden vom Magistrate 
Flammer unter je zweitausend Dollars Bürgschaft 
für ein auf später anberaumtes Verhör festgehalten. 
Die Polizei ist non aof der Suche nach dem 
Dioscbkenkatscher, der Fran Avante in das be- 
trefliende Hans gebracht hat". 

Niemand wird daran glauben, dass die Polizei 
so unschuldig war, dass sie nicht einmal wusste, 
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dass eines ihrer lUtg^lieder mit einer „Madame^ 

verheiratet war und auf welche Weise das „Haus" 
für frische Ware sorgte. Was aber war das 
Ende des Skandals? Weiterer Notoiietftt ans dem 
Wege TO gehen — vieUeidit hattoi «och nDrohnng«!^ 
dazu beigetragen — yerliess das Ayante*8che Ehe- 
paar plötzlich New York und der Fall wurde im 
„Westseite Polizeigericht" abgewiesen. Uliner und 
Fran waren wieder freie Leute. Ihr „Poll" hatte 
sich also wieder emmal bewährt nnd der Staats- 
anwaltschaft abermals ein Schnippchen geschlagen. 

Auch bei früheren Gelegenheiten zeigte sick 
die Gray als ein raffiniertes Weib. Im Jahre 
1892 veidialf sie Tom 0*Brien, dem geriebensten 
Bunko-steerer, der noch je gelebt, in Utica zur 
Flucht. Sie selbst wusste mit Hilfe von Geld und 
ihrer hohen Verbindungen durch die Maschen 
des Stra^esetsbnches zu schlfipfen. Seitdem be- 
trieb sie ungeniert in New York ilire „Geschäfte** 
weiter, weder von der Taounany- noch von der 
Eeformpolizei belästigt 

Die Flucht 0%ien's haftet allen New Yorker 
Polizeibeamten noch lebhaft im Gedächtnis. Mit 
einer Ruhe und Sicherheit, die geradezu bewunderns- 
wert war, wurde die Flucht bewerkstelligt „Madame** 
Gray's Bekanntschaft mit O'Brien datierte aus 
dem Jahre 1887. Damals hielt sie ein „Haus** 
in der 31. Str. und führte den Namen ihres ersten 
Gatten, eines gewissen Huntingdon. O'Brien stahl 

136 



Digitized by Google 



dem Kassierer einer Expresskompagnie eines 
Nachts in jenem Hause 1000 Dollar. Er entfloh 
damit nach Kanada. Später kam er zurück und 
gsDg mit der Gray eine YerUndimg ein. Im Jabre 
1889 „machte" er John llPeck rm Albany im 
Spiel um 10000 Dollar, weshalb zwei Jahre später 
seine Festnahme erfolgte, während er mit „Madame^** 
Gray znsammen lebte. Er liess aber seine Bürgschaft 
von 6000 Dollar im Stich nnd flüchtete sich nadi 
Europa. Mit den Geldmitteln, die ihm die Grey 
schickte, lebte er in Paris auf grossem Fusse. Eines 
Tages wnrde er Jedoch dort yon einem New Yorker 
Polizeibeamten anl^re^lbrt, verhaltet^ nach den 
Ver. Staaten ausgeliefert nnd im März 1892 zn 
zehnjähriger Inhaftierung im Clifton Gefängnis 
yemrteilt Die Gray soU damals 20000 Dollar 
fOr die Verteidigung 0*firien*8 anligebracht haben. 
Nachdem der Hann trotzdem verurteilt worden 
war, entwarf sie die Pläne zu seiner Flucht. Es 
wurden nochmals Geldmittel aufgebracht; ein ge- 
wisser Reed Wadell, 0'Brien*s Spiessgeselle, opferte 
allein 15000 Dollar. Zum Dank dafttr wurde er 
später von ihm in Paris ermordet. 

Die beiden Männer, welchen der Plan für die 
Flucht O'Brien's übertragen wurde, waren unter 
den Namen Dishler und Idinchin bekannt Nach 
einer Unterredung mit „Madame" Gray wurden 
die Anwälte O'Brien's veranlasst, in Utica einen 
Gerichtsbefehi zu erwirken, der O'Brien's persönliche 
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Anwesenheit erfofderte. Die Yerhandlmig in Utica 
w&hrte drei Tage. Zwei Wochen yorher hatten 

es die Freunde O'Brien's und der Gray 
durchg^esetzt, dass ein gewisser James 
£. Bnck Gefängniswftrter nnd dass ihm die 
Überwachnng O^Brien's während dessen An- 
wesenheit in Utica anvertraut wurde. Nur 
eine Nacht brauchte O Brien im Gefängnis in Utica 
snhringen, dann gestattete ihm Back, trotadem ihm 
der Charakter seines Gefangenen bekannt war, 
dass er ein Zimmer in Baggs Hotel bewohnen 
durfte. Ferner erlaubte er üim, mit seinen Freunden 
in der Stadt hermnxalanfen. Allerdings war ihm 
eine Wache beigegeben. Am folgenden Tag traf 
die Gray in Utica ein. Von Dishler nnd Minchin 
liess sie sich Buck vorstellen, der sich sofort in 
die „Madame*' verliebte, sie überall als seine Frau 
beaeidmete nnd sie als solche in dem Hdtel 
registrierte, in dem auch 0*Brien untergebracht 
war. „Frau Buck" brachte es nun zu Stande, 
dass O'Brien ganz allein ein Zimmer bewohnen 
durfte. In der dritten Nacht nach O'Brien's Ankunft 
in Utica nnd wflhrend die Verhandlung noch nicht 
zu Ende war, wurde Buck besinnungslos betrunken, 
da ihm „Frau Buck" bei einem Gelage ein 
Betäubungsmittel gegeben hatte. In der gleichen 
Nacht Terschwand O'Brien aus dem Hdte), fuhr in 
einer Kutsche nach dem dreissig Meilen entfernten 
Norwich, von dort per Bahn nach New York und 
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floh alsdann nach London. Am folgenden Morgen 

lag Buck hilflos im Zimmer. Die Gray war bei 
ihm. Er bestand darauf, dass die „Madame^' seine 
Gattin sei, aber diese nahm am nächsten Tag von 
ihm Abschied, drftckte ihm Jedodi eine Bolle Bank- 
noten in die Hand. In New York bezog sie eine 
Wohnung. Trotzdem der Polizei es nicht unbe- 
kannt war, welche Bolle die Gray bei der Flucht 
0*Briea*sge8pielthatte, wurde siedochnichtyeriiaftet 

Der damalige Gonvemenr Flower schrieb fttr 
O'Brieu's Elrgreifung eine Belohnung von 2500 
Dollars aus. In Havre wurde er auch festge- 
nonmien, aber er schlug der tranzösischen Behörde 
das gleiche Schnippchen wie dem Wärter Bock und 
entkam. Nach Verlauf etlicher Jahre tauchte er 
in Paris auf. Im März 1895 traf er dort seinen 
früheren Komplizen Waddell auf dem Nord-Bahn- 
hof. Ohne weiteres knallte er ihn nieder. Sedis 
Kugeln hatten Waddell getroffen und am folgenden 
Tag starb er im Hospital. O'Brien ward in Paris 
prozessiert, zu lebenslänglicher Strafe verurteilt 
und nadi Cayenne geschickt Während des Pro- 
zesses war Annie Gray nach Paris geeilt und hatte 
alles versucht, um ihren Freund zu retten, aber 
vergeblich. Nach ihrer Rückkehr nach New York 
nahm sie ihr altes „Metier" wieder auf — 

Noch markanter wird das ,Jiand-aad-glove**- 
System, das zwischen der Polizei und den ver- 
rufenen Häusern resp. „Kadetten" herrscht, durch 
folgende Fälle charakterisiert 
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AnfMQgs lifoi 1904 yendiwaod plOtdicli die 
16 Jahre alte Pudine Gerflnkel Erst nach drei- 
wöchigen Nachforschungen wurde festgestellt, dass 
das Mfidchen von scwei berücbti^n Kadetten nach 
einem „hrothel** in der West 43. Str. gebiadit 
war. Als aber die mit der Snche heanftra^n 
Privatdetektires den Kapitän Cottrell von der 
„Tenderloin Station" um Beistand ersuchten, lehnte 
Cottreli, wie die Beamten spttter im Gericht be- 
knndeten, Jede Unterstlltsang' rundwesr ab. Auch 
ein Polizist, der in der Nähe des „brothel" 
patrouillierte, beantwortete das gleiche Gesuch 
nur mit einem höhnischen Lachen und ging dann 
rahig weiter. —FbU No. 2: In den AnVlagan^ die im 
August 1903 gegen die Detektires 0*Rourke nnd 
Zimmermann sowie den Polizisten Boyle erhoben 
wurden, hiess es, dass ein Mann Namens Max Wein- 
berger am 23. Juni in der West 37. Str. Station 
Uber ein yermfenes Hans an der West 39. Str. 
Klage führte, in dem ein Mädchen Namens Grace 
Sellisch (W'.s Stiefschwester) gegen ihren Willen 
gefangen gehalten wurde. Polizist Boyle und die 
Detektiyes wurden mit einer Untersuchung des 
Falles betraut. Die drei besuchten das Haus, und 
wie es in den Anklagen weiter hiess, hätten sie 
sich nicht die geringste Mühe gegeben, das 
Mfidchen zu beschützen, sondern sie hätten 
im Gegenteil versucht, ihre Gegenwart in 
dem Hause zu verheimlichen und Weinberger 



140 



daran zu yerhindern, ihren Aufenthalt zu 
entdecken. In beiden Fällen wollte die Polizei 
also die Midchen nicht finden, ein Yeilialten, das 
die nProtektionswirtschaft" nicht besser kennzeichnen 
kann. 

Der Verfasser wird aber nun mehrere Fälle 
anfahren, ans denen nntrflglich kenroigeht, dass 
es in New York, wie bereits Mher erwähnt wurde, 

auch Polizisten ^ebt, die nicht davor zurück- 
schrecken, den direkten Mädchenhändler abzugeben 
und kaum den Kinderschuhen entwachsene Mädchen 
an yermfene Häuser m yerscbachenL Die Einzel- 
heiten des Falles „McManus" sind dem Gedächtnis 
des Verfassers entschwunden; es ist ihm nur 
noch erinnerlich, dass es sich um ein 15 Jahre 
altes Mädchen handelte nnd Bichter Grane den 
Polizisten im Gericht als eine „brüte" und „disgrace 
tothepoliceforce" bezeichnete. Aber die anderen Fälle! 

„Anstatt das arme Mädchen zu beschützen, 
fiberlieferten Sie es einem Leben der Schande. 
Sie als Polizist! Ein solcher Fäll verdient keine 
Gnade, ich verurteile Sie daher zu 8 Jahren Zucht- 
haus'^ sprach Bichter Davis in der Kriminalabteiiung 
der „Supreme Court*' zu dem Polizisten Masterson, 
als dies« sich wegen „Entführung" eines sechs- 
zehiyahrij^en Mädchens zu verantworten iiatte. 
Masterson konnte als das Prototyp jener Polizei- 
klasae beseichnet werden, die der Pastor Parkhurst 
einmal von der Kanzel der „Madison Square Pres- 
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byterian Church'' a lying, perjuredi rum-soaked 
and libidinons lot naimte. Er wurde nicht nur 
ftberfBhrti persönlich das Middien in ehi yerrufenes 
Haus in der West 48. Str. gebracht, sondern auch 
einen Teil ihrer „Einnahmen" erhalten zu haben. 
Masterson gehOite dem Poliaeikoips seit 10 Jahren 
an und, wie in der Yerhandlnng zur Sprache ge- 
bracht wurde, musste er einer der protegiertesten 
Polizisten gewesen sein, denn bereits früher waren 
ähnliche Klagen gegen ihn erhoben worden. Einmal 
wurde er sogar entlassen, später aber in sem Amt 
wieder eingesetst. Auch der „Fall Brady" ist be- 
zeichnend. Die Zeitungen berichteten darüber: 
Schwere Anschuldigungen gegen einen 
Polizisten. Ein erst vor emigen Monaten an- 
gestellter Polizist, James Brady, wurde anf eine 
schwere Anschuldigung hin verhaftet, vom Dienste 
suspendiert und von der Grand Jury angeklagt 
Brady wird beschuldigt, ein junges, kaum den 
Kinderscbnhen entwachsenes Mädchen in ein ver- 
mfenes Haus gelockt zu haben. Die Verhaftung 
des Blaurocks erfolgte auf die Angaben zweier 
Mädchen, der 14 Jahre alten Tochter W. Williams' 
und der 13 Jahre alten Tochter der Bosanna 
Fallen. Letztere wurde vorige Woche wegen Be- 
treibens eines verrufenen Hauses verhaftet. Williams' 
Tochter befand sich in dem Hause. Das Mädchen 
erzählte, der Polizist habe sie bewogen, nach dem 
Hause zu gehen. 
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y,Fall Ferris" bedarf gleichfalls keines be- 
sonderen Kommentars. An dem Tage, au welchem 
diese Affäre vor dem Hfllfs-Polizeikoiiiiidssar Piper 
erfirtert wurden, standen nicht weniger als 68 An- 
klagen gegen pflichtvergessene Polizisten auf der 
Tagesordnung. Unter anderen wurde ein Serg:eant 
beschuldigt, mit der Frau eines Wirtes intimen 
Umgang und ans diesem Grunde die Yerletsung 
des Sdumkgesetses geduldet zu haben. Polizist 
Ferris wurde angeklagt, ein junges Mädchen, die 
in einem Hötel angestellt war, auf der Strasse 
angesprochen, um sie „etaiigen Freunden" zuzufahren 
und als sie sich nicht willig zeigte, einflBdi yer> 
knüppelt zu haben. 

Nicht minder „interessant" war eine Anklage 
gegen den Polizisten Pape, der ein junges Mädchen 
bedroht hatte, weil es sich weigerte, mit ihm — 
durchzubrennen. 

Der Leser dürfte wohl jetzt die Überzeugung 
gewonnen liaben, dass New Yorker Polizisten und 
das „Laster" ein Herz und eine Seele sind und 
es der weitgehendsten Beformen bedarf, um die 
New Yorker „Feinste" auf den Pfad der Tugend 
zuräckzofähren. Die Schwierigkeiten, die sich dem 

1) Von den berittenen New Yorker Poliziaten behauptete 
Piper kürzlich: „Die Leute Bitzen auf den Pferden, als ob 
das Witter iie auf den Bttokaa derselben gMehwetunt bitte, 
leb wnd« eiM Teil der leUeehtaa Btitar aaeh Watt Pohit 
■ehieken. damit aja gieh dort aa den Kadetten ein Baimial 
aalunatt kOniMB«'* 

Ida 



jedoch entgegenstelleii, hat der ehemaligre Polizei- 
iDspektor Byrnes treffend gekennzeichnet durch 
seinen bereits zitierten Ansspmch: „Die Politik ist 
das Verderben dar P<dlxei Der eine Kemmissar 
sieht am repnblikanisdien Strang, der nächste am 
demokratischen. Mayor und Gouverneur sind eben- 
ialls gleich verantwortUchl" Für die Bessenuig 
der New Torker besw. amerikanischen Poüsdver- 
hXltaisse giebt es also nur das eine Mittel: Los 
von der Politik! 

Was man in New York heute unter „Reform- 
bestrebnngen" (d. h. Ton Seiten der Polizei) versteht» 
ist ebenfalls nur eine nene QneUe der Eormption, 
denn sie dienen den Polizisten dazu, städtische 
Gelder, die Steuerabgaben der Bürger, zu verprassen 
und einen guten Teil des Geldes in die eigene 
Tasche fliessen za lassen. Die New Yorker Polizei 
scheint sich bei ihren Befonnbestrebnngen ein 
Beispiel an den famosen Bundesgesetzen zu nehmen, 
welche bekanntlich nur das fait accompli als be- 
weisend und ttbeiliahrend erachten. Sie geht 
nämlich direkt darauf aus, FYanenzünmer zu un- 
moralischen Handlungen zu verleiten und die 
„Kreuzzüge" zugleich zu einem Schlarafienleben 
zu gestalten. 

Im Jahre 1903 begann die Polizei mit den 
städtischen Geldern so wflst zu wirtschaften^ dass 
ComptroUer Grout (der städtische Finanzverwalter) 
die eingereichten Liquidationen, die sich auf die 
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Bekämpfung des Lasters bezogen, nur unter Protest 
bezahlte. Eine der Hauptreclmangen lautete: 
Für Qetr&Dke und Gigarren .... 3612.60 DoU. 
FQr lYanen, um sie sa nmnonlisclien 

Handliingen zn yerleiten . . . 1086.^ „ 

In Spielhäusern verausgabt 2218.00 „ 

Zimmermiete f. uiunoralische Zwecke 258.00 „ 

BroschkeiirMiete 62.00 „ 

Auf Pferde gewettet . . 629.00 ^ 

Summa: 7756.20 Doli. 
(31024.80 Mk.) 

Wie Grout in einer in der Schwaben-Halle 
za Brooklyn abgehaltenen Yersammhmg hierzu be- 
merkte, sei es ihm vor allem aufgefallen, dass, 
obwohl die Beamten über 600 Dollai-s verwettet 
hatten, sie doch nur Gewinne im Betrage von 

— 25 Doilais ablieferten. Femer worde ermittelti 
dass ein Lokal, in dem einer der Gesetzeswächter 
eine enorme Zeche gemacht haben wollte, eine 

— Kistenfabrik war. Auch in einem anderen Falle 
stellte es sich heraus, dass der waekere Polizist 
in einem „Hause^, offenbar voller fVeude, dass es 
ihn nichts kostete, die ganze Gesellschaft, die er 
dort angetroffen, regaliert hatte.*) 

Einige kleinere Rechnungen, die ebenfalls 
treffende Belege von der „Tfttigkdt" der das 
Laster „bek&mpfenden" Polizisten sind, sollen hier 
noch angeführt werden. 

>) Im WertMlta-PoliMigacielit batohiildigtw sw«i 
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Bedmimg vom 28. Jannar 1903: 



Kutsche gemietet 4.00 Doli. 

Dem Kutscher für eine VorstellaDg . 5.00 „ 

Zwei flascheD Champagner 10.00 „ 

Oigaretten fBr Fhraeiizimmer 0.d5 „ 

An andere Frauenzimmer 22.00 „ 



Summa: 41.35 Doli. 
(165.40 Mk.) 

Vom 31. Januar 1903: 
Whiskey, andere Getränke und Cigairen 10.80 Doli. 
Diner und Souper Ittr 2 Frauenzimmer 



und 2 Polizisten 6.75 „ 

Fünfzehn Bordell-Mädchen traktiert , . 7.50 „ 
Frühstück für 2 Frauenzimmer und 2 

Polizisten 460 „ 



Summa: 29.55 Doli. 
(118 20 Mk.) 

Vom 23. April 1903: 
An zwei Insassen von West 46. Str. . . 20.00 Doli 

Für Wein 10.00 „ 

Für eine Kutsche 2.00 „ 

öumma: 32.00 DoU. 

(128.00 Mk.) 

mdchen den Folisittai Kaan, 750 DoUan ans ihrem Zuuner 
entwendet zu haben, als er in dem betrdfonden .Hanse** 
Beweismaterial gegen dasselbe „sammelte". Bezeichnend 
ist auch der folgende Vorfall: Als die Polizei den berüch- 
tigten Spieltempei des bekannten Spielers Canfield „aushob", 
verschwand eine Vase im Werte Ton 12000 Mark. Canfield 
schlag Lärm und da stellte es sieh selUiessUeh herans, dass 
ein PoUrist das Koutweik wie er sagte — nna «Yenelien* 
mitgenommen hatte. 
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flieh habe noch Dutzende derartiger „Bech- 
nnngnea« in meinem Besitz^) und ich frage, ob 
es denn möglich ist| dass die Bfiiger Ton New 
York eine solche schändliche Kriegführung gegen 
das Laster gutheissen oder länger dulden wollen", 
erklärte Comptroller Qrout im Okt 1903. Sogar 
der Privat -Sekretär des früheren PolixeicheÜB 
Greene, Coorsey, hatte in swei Tagen in 
„interessanten" Lokalen zur Erlangung von „Beweis- 
material" die y^eringe" Summe von — 1155.75 Doli. 
(4623 Mk.) ausgegeben, aber keine spezifizierte 
Rechnnng einreicht Coursey wurde aDerdings kurz 
darauf entlassen. 

Es ist natllrlich undenkbar, dass unter einer 
Armee yon Tausenden nicht „räudige Schafe" zu 

finden sind. Aber die in dem vorliegenden Kapitel 
enthaltenen Schilderungen beweisen, dass das 
NewYorker Polizeidepartement eine UnzahlnTäudiger 



1) B«i der ExüfCaung der Brooklyner Hängebrücke 
(1888) wiflB der bn Jahn 1903 TWttorboie Es-Mayw Toa 
New York (1887/B^ Abiam Hewttl im eemer Bede auf die 
KAm^tioa efaunioer emerikaalMher SMdte hia imd sagte 
unter aaderem: „Besonders in der Stadt New York fiel die 
Recrierung in die Hände von Dieben, die sich mit der Er- 
richtung einer Reihe von grossen nnd nützlichen Werken 
befassten, nicht nm des Guten willen, das diese schaifen 
sollten, sondern der dadurch gebotenen Gelegenheit 
halhei, den öffentlichen Sohati sa beravhen.* 
Dieae Weite paaeea aneh aaigeieiobnet auf die obigen 
«Befoimbeeteebongen* der New Yoiker PoUieL 



U7 



Schafe" aufzuweisen bat. So lange diese nicht 
ausgerottet sind, wird der Mädchenhandel ein 
ergiebig«« Feld f&r New York besw. die Yer^ 
einigten Staaten Ton Amerika Ueiben. 

Dass es im „Lande" nicht besser aussieht, 
die Korruption sogar von Ozean zu Ozean reicht, 
•ollen noch die folgenden Beispiele illostrieren: 
In Troy N. Y., wnide der Foüzei-Saperintendent 
Ck)Tigfalin Tom Amte suspendiert, weil er selbst 
den Verkauf von Spirituosen an die Besitzer von 
Freudenhäusern betrieb. In Minneapolis, Minn., 
erhielt der dortige Mayor und Poliaeiciief Arnes 
6 Jahre 6 Monate Geföngnis wegen Annahme 
von Bestechungsgeldem von den Besitzerinnen ver- 
rufener Häuser der Stadt. Mayor Harrison^) 
(Chicago) erklärte einmal, dass, wenn er die 
korrupten Elemente im Polizeidepartement der 
„windigen Stadt" ausrotten müsste, die „örafters" 
aus allen Fenstern fliegen würden. Ja, sogar in 
Nome City, Alaska, wurden der Polizeichef Wal- 
lingford und der Polzist Hackett yerhaftet, weil sie 
von einer Tanzhallen-Besitzerin 700 Dollars eipresst 
hatten. — 



^) In Minneapolia bekleidet der Bürgermeister zugleich 
du Amt des Toiizeicliefs; Coakliug schreibt darüber: In 
Mhueapolit the eiieiidTe poirer of tha PoUoe Itapartanai 
ii «Kflhuiv« TMted In the Hajor, («City GoTwnmait in the 
Unit«« StabM«). 

^ Iniwiiehiii au dem Amt gaaddedra. 
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Zum Sctalnss seien hier noch einige nBUder** 
ans dem ameiikaaiBchen PoliiiBtenleben angeAOirt, 

die beweisen werden, dass es sogar noch „edleres 
Material" in der New Yorker , „Feinsten" giebti 
als das bisher geschilderte. 

PoUaist Patrick Halhm Ton der New Yorker 
Bevierwacbe in der Leonard Str. wurde auf die 
schwere Anklage im Westseite Polizeigericht vor- 
geführt, sich in seinem Zimmer, an der 9jährigen 
Marie Meacles, sowie an dem 12 jährigen 
Frederick Koch vergangen zn haben, nachdem 
er die Efaider in das Zimmer gelockt hatte. 

« * 
* 

(Ans dem 27. Jahresbericht des New Yorker 
Einderschutzgesellschaft). 

Der Polizist John Schenkewitz wnrde am 
17. Juni 1901 in den M^ezial-Assisen^ von den 
Richtern Jerome, McKean und Jacobs an einer 
1jährigen Gefängnisstrafe verurteilt, weil er sich 
an mehreren kleinen Mädchen (in zwei Fällen be- 
üuid der Polizist sich in ToUer Uniform) lErimineU 
vergangen hatte. 

* 

Der Polizist Edmund Barry von der Ost öl. 
Str.-Station wnrde auf einen von Hagistrat Barlow 
im TorkviUe Polizeigericht erlassenen Haftbefehl 

hin festgenommen. Barry wurde ziix Last gelegt, 
in der Nacht zum 18. Dezember 1^3 sich eines 
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kximinellen Angriffs auf b'r;iu Mary A. Carlson von 
No. 811 3. Avenue schuldig gemacht zu haben. 
Der Polizist folgte der Frau in voller Uniform in 
fbre Wohnung. Spfiter yersndite er dann die 
Sache beizolegeDf indem er dem Mann der Frau 
100 Dollar Schweigegeld bot. Carlson erstattete 
jedoch beim Distriktsaawait Anzeige. Barry war 
verheiratet und Vater von sechs Kindern. (1) 

Eine schwere Anklage wurde vor Hagistrat 

Pool im YorkvilJe Polizeigericht gegen den 27 Jahre 
alten Polizisten Eugene J. Shea, von der Station in 
51. Str., erhoben. Der Blanrock wurde des Ter- 
hrecheiischen Angiüb auf ein 15J8hiiges HSdchen 
beschuldigt und sollte verhaftet werden, sobald er 
sich — blicken Hess. Er blieb jedoch spurlos ver- 
schwunden. Die Zeitungen berichteten: Vor drei 
Tagen meldete Shea sich krank und seitdem wurde 
er in der Bevierwache nicht wieder gesehen. Nach- 
fcmhungen in seiner Wohnung haben ergeben, dass 
er seit letzten Freitag nicht mehr zu Hause ge- 
wesen Ist, und man glaubt daher, dass er das 
Weite gesucht hat 

Tor ehiigen Tagen brachte ein Agent der 
Gerry-Gesellschaft in Erfahrung, dass die 15 Jahre 
alte Jennie Hallock, von No. 141 Ost 58. Str., 
und ihre gleichalterige Freundin Alice Walsh, von 
No. 349 Ost 60. Str., die Opfer eines Verbrechens 
wider die Sittlichkeit geworden seien. Die kleine 
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Hailock nannte als ihren Schänder den 20 jfihrigen 

Edward Dickson, von No. 895 1. Avenue, und dieser 
wurde zusammen mit Louis Zippel, in dessen 
„Poohroom*'^) 951, 2. Ayenne, sich das Verbrechen 
ereigDetef verhaftet 

Als der Fall m Yerhandlnng gelangte, er- 
zählten die Mädchen, dass sie am Abend des 
7. Februar 1904 Dickson und dessen Freund 
Fred. Wall an 3. Ayenne trafen und yon den 
beiden jungen Burschen beredet worden, die Nacht 
mit ihnen im Lokale ZippeFs zuzubringen. Dort 
habe Dickson sich mit der für ihr Alter stark 
entwickelten Jennie vergangen. Zu seinem E^ 
stannen erftihr der Magistrat, als er die beiden 
Mädchen ins Kreuzverhör nahm, dass der Polizist 
Shea nicht nur Augenzeuge des Verbrechens 
gewesen sei, sondern sich selbst an der 
kleinen Walsh vergriffen habe. 

„Bas ist ja unglaublich I Der saubere Blau- 
rock gehört ins Zuchthaus," rief der Richter ent- 
rüstet aus und stellte einen Haftbefehl gegen 
den nniformierten Lflstling ans. Eänes weiteren 
Kommentars bedflrfen diese „Bilder*^ ans dem 
New Yorker Polizistenlebeu wohl nicht! 
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Schlusswort 



„Es lieisst zwar, dass der Zweck die Mittel 
heilige und daas es nichts Besseres gSbe, nm den 
Tente} anszntreihen, als ihn durch Beelzebub anzu- 
greifen, aber die Steuerzahler unserer Stadt werden 
doch ganz entschieden dagegen protestieren, dass 
ihre Steuergroschen, an denen der Sehweiss ihrer 
Arbeit klebt^ yerwendet werden, um es der Polizei 
zu ermöglichen, in zweifelhaften Lokalen Cham 
pagnergelage zu feiern and das Geld sozusagen 
mit vollen Händen auf das Unsinnigste zu ver- 
{Nrassen" schrieb eine New Torker Zeitung, als die 
dem Comptroller Grout eingereichten „Bekämpf ungs*- 
Liquidationen der Polizei in New York bekannt 
wurden. Das Blatt hatte unzweifelhaft Jäecht 
Ausserdem waren diese Befoimbestrebungen doch 
nur als eine Art EomOdie zu betrachten, wenn 
man in Erwägung zieht, dass die Polizei auf der 
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einen Seite gegen das Laster vorgeht, auf der 
anderen dag^en — ,,Protektionsgelder^* empfängt 
l)6EW. eipnast Es steht also fest, dass, solange 
die Prostttntion in New York von der Gesetsgebong 
fflr ein Verbrechen angesehen wird, dieses Gesetz 
den korrupten Elementen im Polizeidepartement 
die Mittel zn Eipressiingeii in die Hand giebt 
Auch das „FOnfrehner- Komitee** yertrat diese 
Ansicht und sprach sie in seinem Bericht ganz 
unumwunden aus. „Corruption in the police force 
can never be eztiipated nntU this proMc sonroe 
of it is stopped" hiess es in dem Bericht Tat- 
sächlich sind in den amerikanischen Städten, in 
denen die bewussten Häuser „toleriert" werden, 
diese den Erpressungen von Seiten der PoÜaei 
huge nicht in dem Masse ansgesetst, wie z. B. 
in New York. 

Im Bericht des „Fünfsehner-Komitees" wurde 
ferner die gewiss nicht an bestreitende Ansicht 
yertreten, dass die Prostitation gänzlich aus- 
zurotten ein Ding der Unmöglichkeit sei (in the 
present State of the moral evolution of the race, 
this is as yet impossibk. Althoagh it onght 
not to ezist, prostitntion does and will for 
an indefinabie time coutinue amoug us). 

Ans diesem Gnmde befttrwortete das Komitee 

eine Anerkennung der öffentlichen Häuser sowie 
die ErrichtoDg einer besonderen „Sittenpolizei**. 
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Wenn amdi diese Einrichtungen die moralischen 

Verhältnisse der Stadt bessern dürften, so wtirden 
sie dem Mädcheuliaiidel doch wenig Abbruch ton. 
Eine Überwadmng: der Hfinser kAnnte wohl eine 
Beediränknng desselben rar Folge haben, aber den 
modernen amerikanisdien SUayenmaitt gänzlich 
brach zu legen, da helfen schliesslicli alle Gesetze 
nichti ehe — um fix-Majror Schieren's (Brooklyn) 
Worte zu gebranehen — die »^«ii^ste^ nicht 
rein und sweifelsoline ist Auch der jetzige 
Polizei-Präsident McAdoo erklärte bei seinem Amts- 
antritt: „Die Ehrlichkeit und Tüchtigkeit des 
Poliseikoxps bAngt von dem einzelnen Polizisten 
ab. Um die besten Besnltate erzielen zn 
können, muss die Polizei ehrlich sein. Es 
wäre indess umsonst, von einem Polizisten Ehrlich- 
keit zu erwarten, wenn er für Anstellang, Be- 
f5rderang oder Abkommandierung auf gewisse 
Posten zn bezahlen hfttte.** 

Von einigen Seiten wird eine Reform der 
Polizei direkt als aussichtslos hingestellt So hiess 
es in dw „Wine and Spirit Gazette^ Tor zwei 
Jahren: ^Welchen Zweck hat es denn, das 31aek- 
mail- System* der Polizei vernichten zu wollen? 
Bis das Millenium eintritt oder wir Menschen 
Engelflfigel haben, wird das niemals getingen.** 
Anch Hayor McCleUaa, der bekanntlich in Dresden 
geboren wurde, nahm in seiner ersten Botschaft an 
den Stadtrat kein Blatt vor den Mund und 
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erklärte: ,,Ich weiss dass es keine nnberecbti^ 

Kritik ist, welche seit Jahren hohe Polizeibeamte 
beschuldigt, gewisse Laster aus persönlichein Vor- 
teil zu dulden. Ein jeder Yersnch, eine kosmo- 
politische Stadt, wie New York, nach doiselben 
GrondsStzen wie eine ProTinzialstadt sn leiten, 
würde fehlschlagen und in einer Missachtung der 
Gesetze enden. Einige Laster können beseitigt 
werden nnd andere nicht, denn nnglftdlicherweise 
wurzeln einige Laster in der menschlichen Natar. 
Aber es sollte nicht gestattet werden, dass sie sich 
Yor der Öffentlichkeit breit machen, und zwischen 
denen, welche dazn berufen sind, das 
Laster zu nnterdrficken, sollte keine Ge* 
meinschaft mit denen, welche vom Über- 
treten der Gesetze leben, geduldet werden. 
Nur durch beständige Wachsamkeit können be- 
friedigende Besultate erzielt werden.*^ 

Von allen Seiten werden also die Schwierig- 
keiten anerkannt, die sich den Versuchen entgegen- 
stellen, in der New Yorker Polizei einen treuen 
Yerbfindeten zur Bekftmpfiing des UAdchenhandels 
zu finden, denn das Wort „Korruption** schliesst 
natürlich auch das Hand - and -glove- System von 
Polizei und „Kadetten" bezw. Mädchenhandel im 
allgemeinen ein. Ist aber die Korruption jenseits 
des Ozeaos nicht auszurotten, so wird auch 
das Geschäft der „Sklavenhändler" weiter gedeihen. 
In yierzehn Staaten der Union kann das Verbrechen 
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dcir Notnidit (rape)i) mit dem Tode bestraft werden. 
Da sidi die New Torker ^adetten*^ wie ancli «ob 

den angefahrten Fällen zu ersehen war, bei ihrem 
„Qeschäft^fast durchweg dieses Verbrechens schuldig 
machen, so wflrden sie nach den Gesetien der 
Staaten Delaware, Virgimen, West Yirginien, North- 
nnd South-Carolina, Florida, Mississippi, Kentucky, 
Tennessee, Texas, Missoori, Georgia, Alabama^) und 
Arkansas für den Henker reif sein. In New York 
werden dagegen die „Kadetten** gewOhnlicii nur 
wegen „Entführung" (abduction) bestraft, ein Ge- 
setz, welches bis vor ca, zwei Jahren eine Maximal- 
strafe von fünf Jahren Znchthans bestimmte. Da 
erst erfolgte ein Amendement des Gesetzes und 
dieses erhöhte die Maximalstrafe auf 10 Jahre. 
New Yorker Richter haben bewiesen, dass sie durch 
eine Anwendung des Gesetzes dem schmählichen 
Treiben der nEadetten** em £nde zn bereiten 
suchen. Aber diese spesifisdie New Torker Er^ 
rungeuschaft scheint etwas Hydraartiges zu be- 

i> ,wp6" «iid hl dn Taraiiugfetii Staain iMkinaäidi 

•b €iB , 8p ezifisches Negeryerbrechen" hingestellt 
Nnn yeröffentliclite aber die „Evening Post" (N. Y.) einen 
offiziellen Bericht, nach dem sich im September 1903 im 
Znchthans zn Sing-Sing im Ganzen 1032 yemrceilte Weisse 
und 143 Neger befanden. Von den Weissen waren 65, also 
UDgefiUur 6 Frosant, von den Negern nur 2 wegen Notraeht 
▼evartellt Dtnueh MlMbit .rape" im Staate Vew Ywk 
SQflli eine .Mhiradie Seile* dar Welüeii an aeia. 

^ Ln Staate Alabama iteht logar die To des strafe 
auf ^.nnmoral relationa with femalea nnder tem 
jeare of age*. 
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sitzen: Kaum ist ein „Kadett'' unschädlich gemacht^ 
80 tauchen so und so viele andero dafür auf. 

Als eine eifirige Förderin der Besfcrebuogen 
der Bichter ist die New Yorker Einderschlitz- 
gesellschaft, alias „Gerry Society" i) zu betrachten, 
da — es wurde bereits frtlher darauf hingewiesen — 
die Mehnahl- der Eadetten-F&Ue von dieser znr 
Kenntnis der Justiz gebradit wird. Allerdings 
steht der Gesellschaft uur die gesetzliche Berech- 
tigung zu, in den Fällen einzuschreiten, wo es 
sich un Mfidchmi unter 16 JaJiren handelt, so- 
dass die Bestrebungen dieses seit Uber dl Jabren 
bestehenden Institutes sich nur auf die Bekämpftmg 
des sogenannten „Kinderhandels" beschränken 
können. Also auch von dieser Seite ist eine ünter- 
drttckung des n^ädchenhandels im allgemeinen*^ 
nicht zu erwarten. 

Dass übrigens eine Gesellschaft, die keinem 
Menschen verantwortlich gemacht werden kann, 
wie es bei der Geny Society der Fall ist^ Eechte 
besitzt, die ebenso weit reichen« wenn nicht noch 

1) So benannt nach ihrem enten Prfaidenten Elbridge 
Thomu Qmj (Prie. 1876 — 1901). Das GeUude der G«- 
aeOeeluift bafindet nich an der Ecke der 4. Avenae und Ost 

23. Strasse. Seit dem 1. Januar 1903 bekleidet John D. 
Lindsay das Amt des Präsidenten. Vom In. Dezember 
1874 bis zum In. Dezember 1902 hat die Gesellschaft 
102,004 Kuider einer ?erderblichen Umgebung entrissen. 
In 57^29 F&llen, dia die GeseUschalt In 4m OoiolitMi wag 
Auefg« IntAhte b«. als Kttgarin tnftraty windeii 58,020 
YarartaUiugaB andalt 
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?raiter als die des Staates selbst, dfirfte ein Zustand 

sein, der in keiner anderen Stadt der Welt existiert. 
Nicht einmal der Gouverneur des Staates New York 
kann einen auf Betreiben der Geny Gesellschaft 
einem Instititt überwiesenen Bfindeijälirigen be- 
gnadigen. Auch das Gefängnis dieser GeseDschaft 
darf der Staatsgefängnis -Vorstand laut Gesetz 
nicht betraten, da sie mSchtiger als dieser Vorstand 
ist Die Agenten der OeseUsdiaft haben die Be- 
fugnisse der Polizisten. Sie verhaften nach Belieben 
und treten in den Gerichten als Kläger auf. 
Trotzdem sind die Qeny-Beamten weder dem 
Gericht noch irgend emem anderen städtischen 
Amte Rechenschaft schnldigf sondern nur ihrer 
Gesellschaft. Auch zieht die Gesellschaft die Straf- 
gelder ein, welche in den von ihr geführten F&Uen 
auferlegt werden. Ausserdem empfingt sie eine 
jährliche stadtische Subvention im Betrage von 
120000 Mark; desgleichen wird von Privatleuten 
gesammelt. 1) Die Staatskonstitution schreibt zwar 
vor, dass solche Institute den staatlichen Wohlt&tig- 
keit&>Eommissajen unterstehen und dass diese Be- 
amte die Institute in regelmässigen Zwischen- 
räumen untersuchen sollen, aber die Gerry Society 



]) In Jahze 1902 betragen die ISiniiehinm der GeeeU- 

•ehift an Stnfjireldeni: 16^690.— Xiifc 

dnzeh Sammhuigea ene Beittifen («nL des 

ttidtiicheii} 154,998.80 , 

an Legeten: 40^260.— , 
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ist auch keiner öffentlichen Kontrolle unterworfen. 
Denn vor mehreren Jahren gelang Gerry die 
Annahme eines Gfesetzes, welches die Eomnus- 
sare hei Seite setzte nnd der GeseUsehafb yoll- 
ständig freie Hand ohne irgend welche Ober- 
aufsicht zusprach. Das Appellationsgerichti) ent- 
schied ehenfaUs za Geiry's Gunsten und seit dieser 
Zeit hat kein Staatsbeamter die B&nme der Ge- 
sellschaft in dienstlicher Angelegenheit betreten. 
Fast sämtliche Institute in denen Minderjährige 
untergebracht werden, stehen unter der Kontrolle 
der Gerry-GeseQschaft, die denselben beliebige Vor- 
schriften machen kann. 

Ja, wenn in New York Gesellschaften zui- Be- 
kämpfung des Mädchenhandels mit der unum- 
schrflnkten Macht einer Geny-Gtosellschaft existieren 
würden, dann dürfte dem Mädehenhandel in der 
Hudson-Metropole etwas mehr als bisher gesteuert 
werden. Unter allen Umständen aber muss die 
amerikanische Begiemng selbst einmal die Initiative 
ergreifen besw. die Zügel etwas straffer anziehen. 
Die betreffenden Gesetze bedürfen eines dringenden 
Amendementes. Denn den Wert der jetzt bestehenden 
Gesetze hat der Fall Beanmö bewiesen. Den Yer- 
snch, den Mädchenhandel mir mit einem Landnngs- 
yerbot za bestrafen, eine derartige „Bestrafung" 

1) Dm Occiflht entieUed s. Z., dan die Otny-OeNlt 
Mhafl eia YaUn-üDitltit mI, dMMn Midit dudi die Geaefei- 
getar dei Staatfli MgMtlit watde. 
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kann nnmSgUch mr BekAmpfting des Mftdchen- 
handels beitragen. Hier sind strengere Mass- 
nahmen am Platze. Onkel Sam ist doch in anderen 
nHandelsbeziehung^en" nicht so — entgegenkommend! 

Die angewandten Mittel nnd Wege sollen nicht 
sensationeUer Natnr sein oder den Zwedc haben 
nur vorübergehend Beifall zu erringen. Mittel wie 
z. B. die sich garnicht bewährenden weiblichen £in- 
wandenmgs-Inspektoren, die sich nm alles andere 
kllnunem, nnr keinem Mädchenhindler auf die 
Spur kommen, schafE<9n das nicht alleint Nein, es 
müssen zielbewiisste Schritte getan werden, ein 
ernstes und eifriges Arbeiten muss beginnen, wenn 
ein dauernder jBrfolg errungen werden soll 

In Deutsehland aber können junge Auswande- 
rinnen nicht genug vor den ihnen in Amerika 
drohenden Gefahren gewarnt werden. Besonders 
auch Tor den Annoncen, die „easy ^o''^ ^ 
wages in hotels, restaurants, &c," versprechen i), 
denn die wirklichen Lohnverhältnisse in New York 

1) Umgekehrt suheaen sich die .Kadetten" n. s. w. aber 
auch nicht, die Stellen-Gesnche von jangen Mädchen zu 
beantworten, nm anf diese Weise zn „Opfern" zu gelangen. 
Ein eklatanter Fall beschäftigte erst vor kurzem wieder die 
Öffentlichkeit Eine 20 jährige schwedische Kranken Wärterin 
(Mary Matsonj hatte in einer Zeitung ein Inserat zweeks 
SteUnng erlaaseii. 

Dia AJuioBoa wnrde tob tmm jnageii JCaiuia teaat* 
wortet, der lieh Dr. B. H. Cables, No. 110 West 104. Str. 
wohnhaft, nannte. Er engagierte das Mttdckea and ersnchta 
es, da er im Begriff wäre, nach Providence zu reisen, ihn 
aofort zu begleiten. Am Abend schöpfte die Wirtin des 
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sind fOr einen groaatfa Teil der ^oung^wage-earning 

women" so schlechte, dass sich auch das „Fünf- 
z^hner-Komitee" zu berichten genötigt sah: „It is 
a sad and Immiiiating admission to make, at the 
opening of the twentieth centniy, in one of tlie 
greatest centres of civilisation in the world, 
that, in nameroos instances, it is not passion or 
corrapt inclination, bat the force of actual 
pliysical want, that impels yonng women 
along the read of rnin.^ — 

Vor den Droschkenkutschern wurde bereits an 
anderer Stelle gewarnt. Erst kürzlich wieder 
entpuppte sich ein New Yorker „cabhy" als ein 
gefilhrlicher „Mädchenf^nnd." Der Kutscher sollte 
eine aus Washington eiiigeLiolfene junge Dame 
von der Liberty Str. -Fähre nach dem Vendome 
Hdtel am oberen Broadway fahren. Das war gegen 
8 Uhr Abends. Der Kutscher führ aber ungefiOir 
bis 10 Uhr die in New York unbekannte Dame 
„spazieren", hielt dann an einer einsamen Stelle 
an und beraubte das junge Mädchen um Geld und 
Schmncksachen. Darauf warf er die Geängstigte 

Midohens jedoch Verdacht und sie begab sich deshalb in 
die Wohnung des angeblichen Dr. Cables. Hier machte 
sie die Entdeckang, dass der Arzt nicht identisch war mit 
dem jungen Manne, der das Mädchen abgeholt hatte. 
Dr. Cables wosste von der Angelegenheit nichts. Die Poliiei 
wurde natAriieli lofork benaohrielitigt Der fUeche Dr. GaUes 
aber war mit elnea Btireohen idestiMb, der bereits Toriier 
mebrere MSdehen in New Jers^ auf Ilmliche Weite entfllhrt 
hatte. 
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ans dem Wagen und Mir davon. Der 22ji]irige 

Bursche wurde allerdings bald darauf ergriffen 
und vom Recorder Goff in den „General Assisen** 
m 10 Jahren Znchthans Terurteüt In der Yer- 
handlnag beleochtete der BicJiter die „Praxis** ver- 
schiedener Droscbkenlnitgcher in eingehender Weise. 

Auch ein anderer Fall erregle kürzlich grosses 
Aufsehen. Hier hatte der Kutscher seinen weib- 
li<^en Fahrgast erst chloroformiert und darauf in 
diesem Znstande in einem yermfenen Hanse abge- 
setzt. „Und solche Kerle nennt man hier zu Lande 
Droschkenkutscher?" äusserte sich eine damals 
gerade in New York weilende junge Berliner 
Elinstierin. vor solch' einem — «Chlorofonn- 
Gustav" kann gar nicht genug gewarnt werden!'* 

Das junge Mädchen hatte Recht, die Haupt- 
gefahr aber bleiben die New Yorker „Kadetten** i). 



^ Btr Druck des tfaniukriptei war fiit b6eii4«t| all 
a«i New Toik eise Mordtat batiditet watäib, dia abealUla 
tbi ao giaUaa Lkht anf daa dortiga KadattMMnwaaam wiift, 
daaa dar YarftMaar es für angebracht hielt, diesei Fall hier 
noch zu erw&hnen. Um so mehr, als die Affäre dnrch das 
Eingreifen prominenter Persönlichlreiten wie der Prftsidentin 
der ,Women'8 Rescue Leagne" Fran Charlotte Smith ilb.w. 
sich zn einer cause c^löbre gestaltete. Denn Frau Smith gab 
Offentlidi bekannt, dass nach angestellten Ermittel> 
«Bgen MUT Zeit sieht weniger ala 90000 Mtdehea- 
hindler in New York eziatieren, die ttber eis Be- 
triebskapitftl Toii ea. 400000 Kftrk Terfttgen. Der 
Fall selbst war folgender; 

Am 8. Juli erschoss eine jnnge Französin, Namens Berthe 
Claiche anf offener Strasse ihren «liebhabei" Emile Geadron. 
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Im JaffanoB Üailcefe Folizeigeriolit eikllttB dti MldolMn 
dfln Bukter Braen, 4am Ctandn« ais tot 5 Jaliztti auf Puls 
entUhrt, hier ra einem Lebea der Sduade geiwnngea und 

oft derart misduuidelt habe, das« lie in der Yerzweiflong zn 
dem Revolver gegriffen hahe. ^Die letzte Nacht, die 
ich in der Zelle verbracht habe, war für mich die 
giiicklichste seit 5 Jahren, denn ich braachte mich 
nicht mehr vor Gendron an fürchten" beteuerte das 
If&dohen dem Biohter. Dieser Heu Ennitfcelongen anstellen, 
die nieht aar dleWahifaeit der Anmgea daiMMdciwa bewieaen, 
•ondMn awih aKgaben, daaa devEnelioiaaiia «iii barilditigtar 
«Kadett" beiw. «mack* gewesen war, der ansser der Claiche 
noek andere Opfer anf dem Gewissen hatte. Berthe Claiche 
wnrde in Haft behalten nnd eine Anklage wegen TotBchlagg 
gegen sie erhoben. Der Fall aber brachte den Stein ins Rollen. 
Die „Jewish Women's Chautauqua" beschlos 3 in ihrer Jahres - 
Versammlung in Atlantic City gegen den immer mehr and mehr 
ttbeiiiaiii BahBMiidflB mdelMohaiidel a&aigiaeli Fnmt m 
macheiL Fran Ghailotte Smith aber begab sieh ditekt nach 
WaaUngton, vm mit den Vertreten dea tataehflii tmd 
französischen Botschafters, sowie Beamten des Buidea- 
sieherheitsdienstes zu konferieren. Der Geschäftsträger der 
französischen Botschaft versprach, den Fall Claiche seiner 
Regiemng zn unterbreiten und auch der erste Sekretär der 
deutschen Botschaft, Freiherr von dem Bussche-Haddenhauaen, 
exklftrte sich sofort bereit, der deutschen Eegierung geeignete 
Yoiaehläge zur Baklmpfung dea lUdrfienhandela swiBehan 
dantaehan Hlfan oad New T<Hdr ra machaa. Kur dia Bimdaa> 
beamten hatten ein — bedaaerlichea Aehaaliiukaii auf daa 
EtaaehaB das Priaidantin dea «Womaii Baaeaa Leagua*. 
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